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eber 1000 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen
Sliegertätigkeit

10. Febr. Die deutſchen Flieger
Sie belegten die engliſchen Flugplätze in St. Pol

Coxide, die Bahnhöfe von Azheux und Albert
giebig mit Bomben, ebenſo feindliche Truppenlager bei

oyart und Chappy und die Bahnanlagen von Brey
der Somme und Riulloncourt, ſüdweſtlich

ronn e. Eines unſerer Bombengeſchwader, das in der
ten Zeit mehrfach rühmend erwähnt wurde, warf in der
m Nacht 1000 Kilogramm Abwurfmunition
die Jnduſtriewerke von Pompay. Tags

uf wurden von uns die für Heereszwecke arbeitenden
rikanlagen in Neuve Maiſon und militäriſche An
en in Nancy mit rund 2000 Kilogramm Bomben er

verlin, 10. Febr. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 9. zum
Februar griffen mehrere unſerer flandriſchen
rineflugzeuge die Hafenanlagen von Dün
hen und andere nahe gelegene feindliche Flug
tze mit Bomben an. Gute Wirkung wurde beobachtet.

(Amtlich) Ueber 1000 feinb
e Flugzeuge ſeit Kriegsbeginn abge-oſſen. Nach Ausweis der im deutſchen Heeresbericht

geführten Luftbeutezahlen haben die deutſchen Flieger und
hrformationen ſeit Kriegsbeginn über tauſend feindliche

gzeuge erledigt. Genan gerechnet bis Ende Januar 1002.
ei ſind nur die an der Weſtfront und Oſtfront herunter

Jareich belegt.

ſten engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Flugzeuge ge

m hier nicht mitgerechnet. Die Bedeutung diefer gewaltigen
wird noch eindringlicher, wenn man ſich klar macht, daß
1002 Flugzeuge 167 feindlichen Geſchwadern (zu je ſechs

jaraten gerechnet) entſprechen. Ferner ſind gegen 1700 feind
Flieger außer Gefecht geſetzt und etwa 50 Millionen Wert

Naſchinen vernichtet. Jm einzelnen ſetzt ſich die Zahl fol
dermaßen zuſammen: 1914/1915: 163 Flugzeuge, 1916:
Flugzeuge und Januar 1917: 55 Flugzeuge, zuſammen

2 Flugzeuge,
10. Febr. (Amtlich.) Die Zahl der von den

tſchen Fliegern im Dezember abgeſchoſſenenfeind-
ſen Flugzeuge hat ſich von 66 auf 68 erhöht, nachdem
r greß fragliche Abſchuß zweier feindlicher Flugzeuge be
igt hat.
Aus der obigen Meldung ergibt ſich auch wieder die Vorſicht

Gewiſſenhaftigkeit bei unſeren Erſolgmeldungen.

Vom U-Boots-Krieg
Haag, 10. Febr. Amtlich wird mitgeteilt, daß der Kolv-
miniſter telegraphiſch die Nachricht erhalten hat, daß zwei
ederländiſche Dampfer, die in englifchen
fen feſtgehalten werden, die verlangte Erlaubnis zur
klarierung erhalten haben.
Haag, 10. Februar. Dem KorreſpondenzBureau wird von

Seite mitgeteilt, daß die deutſche Marine, ſo weit das
möglich war, Maßregeln getroffen hat, um die beiden nach

ornoway ausgeſandten niederländiſchen Schleppdampfer,
den von England anfgehaltenen Getreidedampfer „Weſt er
i aulen ſollten, vor Verſenkung in der gefährlichen Zone

tzen,

Stockholm, 10. Februar. Nach Meldungen aus London
die Beſchlagnahme aller Holzvorräte in Eng-
d ſowie ein Jmportverkauf für private Rechnung zur

ellung des Kriegsbedarfs beabſichtigt.
Kriſtiania, 10. Feuruar. Jm Reederblatt „Sjöfart-
de“ mehren ſich die Stimmen für ein weiteres Auf-

en der norwegiſchen Schiffe im Hinblick auf die
rordentlichen Erfolge der deutſchen Seekriegsſperre.

Deutſche Kohlen für Dänemark
Lovpenhagen, 9. Februar. Der Berliner Korreſpondent
Zeitung „Politiken“ hatte mit dem Direktor der Preußiſchen
bergwerke, Oberberghauptmann v. Velſen, eine Unter-

ng, die das Blatt heute wiedergibt. Herr v. Velſen führte
auch u. a. aus, daß Dänemark eine ſteigende Kohlennot nicht
beſirchten brauche. Jn dem gleichen Verhältnis, wie Sn g
d während des Krieges die Kohlenlieferungen nach Däne-
eingeſtellt hatte, habe Deutſchland die ſeinigen
ht. Es würde damit in ſteigendem Maße fortfahren.

n die deutſchen Lieferungen nicht ſtattgefunden hätten, wäre
emark jetzt ohne Kohlen. Die Kohlenlieferungen nach Däne-
könnten erhöht werden, da man, um Eiſenbahnſchwierig-

n zu vermeiden, den Seeweg benutzen könne. Auf jeden Faß
Deutſchland genügend Kohlen, um auch den Verbrauch
warks zu decken. Die Kohlen, die nach Dänemark gingen,
Steinkehlen guter Qualität.
Vergen, 9. Febr. Sechs aus England mit Kohlen
dene Dampfer ſind auf gelegt worden. Die Dampfer
in bisher in der regelmäßigen Kohlenſchiffahrt be

Graf Lonyay erhielt den Fürſtentitel
Catte der Prinzeſſin Stefanie von Belgien

Kronprinzeſſin von Oeſterreichzarn, Graf Lonyah, erhielt für ſich und ſeinen erſt
nen männlichen Nachkommen den ungariſchen Fürſtentitel.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 10. Febr., abends. (Amtlich.) Auf dem

Nordufer der Somme, dem Weſtufer der Maas, an mehre
ren Abſchnitten der Oſtfront und zwiſchen Wardar und
Doiran-See lebhafte Artillerietätigkeit.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Febr. Amtlich wird verlautbart:
Nordweſtlich von Stanislan hatte eine von unſeren

Truppen durchgeführte Unternehmung vollen Erfolg. Die
in die ruſſiſchen Gräben eingedrungenen Abteilungen
brachten 17 Gefangene und 3 Maſchinengewehre als Beute
zurück.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen gewannen unſere Truppen durch nächt-

liche Unternehmungen mehrere feindliche Grabenſtücke,
fügten den Jtalienern ſchwere blütige Verluſte zu, brachten
15 Offiziere und 650 Mann als Gefangene ein und erbeute
ten 10 Minenwerfer und viel ſonſtiges Kriegsmaterial. Ab
teilungen der Jnfanterie-Regimenter Nr. 85 und 87 und
Landſturm-Jnfanterie aus Niederöſterreich und der Buko

S r

wina hatten an dieſem Erfolg hervorragenden Anteil.

Keine Ereigniſſe.
Der Stellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Franzöſiſche Flieger-Enten
Berlin, 10. Febr. (Amtlich.) Der Pariſer Funkſpruch

vom 7. Februar 1917, 4 Uhr nachmittags, meldet den Ab-
ſchuß von nicht weniger als acht deutſchen Flugzeugen. Die
Meldung beleuchtet die Unzuverläſſigkeit der fran-
zöſiſchen Fliegermeldungen.

Jn dem Beſtreben, möglichſt hohe Abſchußzahlen zu er
zielen, rechnet anſcheinend der Leiter des franzöſiſchen Flug
dienſtes jeden Bericht über einen erfolgreichen Luftkempf
ohne weiteres Nachprüfen als Sieg an. Bereits mehrf ich
mußte von deutſcher Seite darauf hingewieſen werden, daß
die feindlichen Berichte über das Flugweſen von
Uebertreibungen und Unrichtigkeiten ſtrotzen.
Nicht ein einziger dor franzöſiſchen „Treffer“, dem wir nicht
bei einer ganzen Anzahl ſeiner gemeldeten Siege genan
nachweiſen können, daß ſeine angeblichen Opfer unverſehrt
hinter den deutſchen Linien gelandet ſind. Jnsbeſondere
gilt das auch von dem meiſt erwähnten Leutnant
Guynemer.

Es wäre intereſſant, zu erfahren, wo am 6. Februar
Leutnant Heurteaur ſeinen 25. Gegner, Adjutant
Caſal ſein fünftes und Adjutant Madon ſein ſechſtes
Flugzeug abgeſchoſſen haben will. Denn tatſächlich ver
loren wir an dieſem Tage nur ein Flugzeug, das von
einem Fluge nach Epinal nicht zurückkehrte.

Ueber die von uns am 6. Februar abgeſchoſſenen Flug
zeuge ſind wir dagegen, wie ſtets in der Lage, genaue
Angaben zu machen. Es handelt ſich um zwei in
Flandern niedergeſtürzte F. E.Doppeldecker mit 260 PS.
Rolls Royce-Motoren und um einen Nieuport, der in
Lothringen von einem deutſchen Jagdflugzeuge herunter-
geholt wurde.

Wilſon wird großmütig
„Daily Expreß“ meldet aus New York, der Präſi

dent habe mitteilen laſſen, daß im Folle eines Krieges das
deutſche Kapital und der deutſche Beſitz in den
Vereinigten Staaten nicht beſchlagnahmt werden
würden.

Senator Works eegen Wil'ons Politik
Bern, 10. Febr. „Petit Pariſien“ meldet aus Waſhington

Senator Works bekämpfte im Senat die Schritte des
Präſidenten Wilſon gegen Deutſchland und ſagte, er betone,
daß weder ein Privatmann, noch der Präſident, noch der Kon
greß berechtigt ſeien, die amerikaniſche Nat.vn in den Krieg
hineinzuziehen oder ihren Frieden zu gefährden aus irgend einem
falſchen Gefühl des Mutes, des nationalen Anſehens oder der
Würde hergus. Works führte aus, daß die Verantwortung für
die „Luſitania“-Tragsdie den Vereinigten Staaten zur Laſt
fulle, da ſie trotz der Warnung Deutſchlands das Schiff mit
amerikaniſchen Bürgern habe abfahren laſſen. Gegenwärtig
müſſe Amerika ſeine Schiffe und Staats angehörigen anßerhalb
der Geſfahrzone halten, bis der Krieg beendigt ſei-

Ein däniſcher Zeuge für die deutſche Sache

Von Geh. Rat Prof. Dr. Rudolf Eucken
Zu den traurigſten Erfahrungen dieſes Weltkrieges ge-

hört die unheimliche Macht, welche Lüge und Fälſchung über
große Teile der Menſchheit gewonnen haben. Wir Deutſche
ſahen ſeit einer Reihe von Jahren deutlich zenug, daß Bünd
niſſe gegen uns geſchloſſen, Angriffspläne geſchmiedet, ſerbſt
beſtinmte Verabredungen getroffen wurden. Und doch
haben unſere Gegner die Stirn, uns als die Angreifer hin-
zuſtellen, und es gelingt ihnen durch Anwendung verſchie-
denartiger Mittel, nicht nur ihre eigenen Völker dafür zu
gewinnen, ſondern ſelbſt manche Neutiale, die es beſſer
wiſſen könnten. Bei der Bedeutung, welche die Sache für
die Geſamtbeurteilung des gegenwärtigen Krieges behält,
iſt von Wichtigkeit das Urteil eines Mannes, dem niemand
eine Bedeutung abſprechen und niemand eine Vor-
eingenommenheit für Deutſchland vorwerfen kann; es iſt
das der bekannte däniſche Literoturhiſtoriker Georg
Brandes, und es findet ſich ſein Urteil über den Ur-
ſprung des Krieges in der „Jnternationalen Rundſchau“
vom 15. November 1916. Aus einer Auseinanderſetzung
mit der engliſchen Broſchüre William Archers „Colourblind
Neutrolity“ (Farbenblinde Neutralität) ſei hier nur ein
Ha
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in den Aeußerungen Grevs hinſichtlich der Frage der Be
teiligung Englands am Kriege. Zunächſt wird von Grey
wiederholt und mit feierlichen Wendungen in Abrede ge
ſtellt, daß irgendwelche heimliche Abmachungen beſtehen.

Am 24. März 1913 antwortete der Premierminiſter
Asquith auf eine Anfrage, ob britiſche Truppen unter ge-
wiſſen Umſtänden einberufen werden könnten, um ſie am
Kontinent zu landen: „Wie ſchon wiederholt hervorgehoben
wurde, hat dieſes Land keinerlei der Oeffentlichkeit und dem
Parlament unbekannt gebliebenen Verpflichtungen, die es
zur Teilnahme an irgendeinem Krieg treiben könnten“, und
am 28 April 1914 erklärete Grey gegenüber neu autauchen
den Gerüchten: „Die Sachlage iſt jetzt dieſelbe, wie ſie der
Premierminiſter in ſeiner Antwort vom 24. März 1913
feſtgeſtellt hat.“ Auf eine abermalige Anfrage vom 11. Juni
1914 erwiderte er: „Es beſtehen keine unveröffentlichten
Abmachungen, die das Parlament oder die Regierung in der
Freiheit ihrer Entſchließungen, ob Großbritannien an einem
Krieg teilnehmen ſolle, hindern oder einſchränken würden.“

Jn Wahrheit aber hatte Grey am 22. November 1912,
alſo vor ſeinen Erklärungen, ein Dokument an den fran
zöſiſchen Botſchafter in London geſandt, das folgenden
Paſſus enthielt:

„Sie haben darauf hingewieſen, daß, im Falle eine der
Regierungen ernſten Grund haben ſolſte, einen nicht heraus-
geforderten Angriff einer dritten Macht zu erwarten, es
für ſie von Gewicht ſein könnte, zu wiſen, ob die be
treffende Regierung in dieſem Falle auf den bewaffnueten
Beiſtand der anderen rechnen dürfe. Jch bin darin mit
Jhnen einig, daß, ſofern eine der Regierungen ernſten
Grund haben ſollte, einen unprovozierten Angriff einer
dritten Macht oder etwas (ſomething) den allgemeinen
Frieden Bedrohendes zu erwarten, ſie augenblicklich mit der
anderen erörtern ſolle, cb beide Regierungen gemeinſchoft-
lich vorgehen ſollen, um dem Angriff vorzukeugen und den
Frieden zu erhalten, und welche Maßregeln ſie in einem
ſolchen Falle gemeinſam zu treffen hätten.“

Zur Charakteriſtik dieſes Schriſtſtücks bemerkt Brandes
mit Recht, daß es „in dem ſchrecklichen Kanzeilſtil der diplo
matiſchen Sprache, aber unzweidentig, England zur Teil-
nahme an jedem militäriſchen Wageſtück verband, zu dem
Rußland Frankreich zu bewegen vermöchte“. Daß ein
Miniſter, der eine ſolche Abmachung traf, ſpäter das Be
ſtehen irgendwelcher Abmachungen leugnete, iſt wahrlich ein
ſtarkes Stück: Brandes meint, „das kann man wohl ohne
Uebertreibung Sophiſterei nennen“. Uns Deutſchen dürfte
wohl ein ſtärkerer Ausdruck näher liegen. Derartige Ränke
ſchmiede ſtellen ſich aber jetzt als unſchuldige Lämmer dar,
die und deren Land das böſe Deutſchland gewaltſam über-
fallen hat und ſie finden damit Elguben über ihr Volk
hinaus Ent'pringt ſolcher Glaube mehr böſem Willen oder
mehr kindlicher Einfalt?
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132. Mobilmachungswoche
Auch in der vergangenen Berichtswoche (2.-8. Februar)

regierte der General Winter die taktiſchen Unternehmun en,
ohne freilich verhindern zu können, daß unſere ſtrategiſchen
Umgruppierungen und Vorbereitungen ihren zielbewußt n
Verlauf nahmen. Jmmerhin hat der Geſtrenge die Flüſſe
und Sümpfe in Ffeſſeln geſchlagen und die Wege und
Straßen, die auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze von der
Oſtſee bis zum Schwarzen Meere und in AlbanienMaze
donien ihren Namen nur mit einem Scheine des Rechtes
führen, fahrbarer und gangbarer gemacht. Doch darf man
nicht überſehen, daß die Menſchenhand dank der Umſicht
unſerer „Männer für alles“, unſerer wackeren Armierungs-
ſoldaten, die launiſchen Leiſtungen des ungefügen Herrſchers
ins halbwegs Brauchbare umgearbeitet hat. Auf jeden
Fall werden es die Zufuhren und der Nachſchub leichter
n ſobald gelinderer Froſt größere Kampfhandlungen
begünſtigt.

Am lebhafteſten waren die Zwiſchengefechte auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze, obwohl auch dort der Kälte
meſſer 20 Grad und mehr unter Null nachwies. Min-
deſtens einmal während der Woche gerieten wohl in jedem
Frontabſchmitt die erſten Linien an dieſem oder jenem Tage
in regere Eefechtstätigkeit. Beſonders heiß waren wieder
die Teilkämpfe beiderſeits von Ancre und Somme. Brenn-
punkte der zahlreichen engliſchen Angriffe waren die viel
umſtrittenen Orte Beaucourt, Grandecourt, Pys, Beaulen
court, Gueudecourt und Bonchavesnes. Der einzige Ge
ländegewinn, den der zähe Gegner hart nördlich der Anecre
errang, wurde ihm im Gegenſtoß faſt ganz wieder ent
riſſon. Außerdem war mitunter eine rege Artillerie-Auf-
klärungs- und Sprengtätigkeit an vielen Stellen der Weſt
front zu verzeichnen. Deutſche Stoßtrupps brachten unter
anderem bei Miraumont, Le Sars und ſüdlich der Somme,
an der Combreshöhe, im Aillywalde, bei St. Mihiel und bei
Pont à Mouſſon Gefangene, Maſchinengewehre und will-
kommene Aufſchlüſſe zurück. Bemerkenswert iſt ihre Feſt
ſtellung, daß auch ſüdlich der Somme Engländer ſtehen.
Wirkſam waren auch deutſche Sprengungen im Whytſchaete-
Vogen, deutſche Luftançriffe auf Dünkirchen und andere
feindliche Stützpunkte. Jm Luftkampfe erledigten unſere
deutſchen Heeresflieger, die zugleich wertvolle Erkun
dungsſtreifen durch den engliſchen Teil Frankreichs machten,
7 feindliche Flugzeuge, während ein deutſcher Seeflieger on
der flandriſchen Küſte nach Kampf einen engliſchen Land
kampf-Einſiter gefangen nahm. Dagegen blieb ein eng
liſcher Luftangriff auf Brügge, der einer Frau und
16 Kindern das Leben koſtete, ohne militäriſches Ergebnis,
ebenſo ſcheiterten feindliche Aufklärungsvorſtöße zwiſchen
Armentières und Arras ſowie bei Sennheim.

Größer als im Weſten war die Kälte, geringer die Be
fechtstätigkeit auf dem öſt l ichen Kriegsſchauplatze. Oert-
liche Angriffe der Ruſſen ſind an der Narajowka, bei Kirli-
baba und öſtlich des Kaſinu ebenſo blutig abgewieſen
worden, wie ihre ſtärkeren Angriffe an der Aa. Deutſcher
ſeits verliefen Stoßkrupps- Unternehmungen an der Bere-
ſina und an der Bahn Kowel-Luck nach Wunſch. Ein
ſchwerer Schlag für die Ruſſen waren neue Exploſionen in
Archangelsk, die ſich, wie jetzt erſt gemeldet wurde, bereits
am 26. Januar ereigneten. Noch geringer als in Rußland
war die Kampfestätigkeit in Rumänien und auf dem
Baſkan. In Rumänien wurden Artilleriefeuer und
Vorfeldkämpfe erſt am 6. Februar längs Putna und Sereth
wieder lebhafter: in Mazedonien gab es gelegentliche
Fenerüberfälle bei Monaſtir und zeitweilige Aufklärungs-
ſcharmützel an der Tſcherna, Wordar und Struma, in
Albanien blieb die Lage völlig unverändert; recht be
merkenswert iſt übrigens, daß ein öſterreichiſch-ungoriſcher
Gendarm bei Berat einen italieniſchen Flieger abgeſchoſſen
hat. Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze machten
unſere Verbündeten wohlgelungene Erkundungen am
karniſchen Kamme, bei Tolmein und bei Rovreit. Von be
ſonderer Bedeutung iſt ſicherlich der Beſuch Nivelles bei
Codorna. Jm Morgenlande haben die Osmanen
zahlreiche engliſche Angriffe auf den Fallahie- Abſchnitt am
Tigris abgeſchlagen und dem Feinde, der ſchon allein am

Februar zweitauſend Tote zu beklagen hatte, ſehr
empfindliche Verluſte zugefügt.

Zur See iſt der uneingeſchränkte Tauchbootkrieg in
vollem Gange. Die Neutralen haben ſich mit förmlichen
Einſprüchen begnügt: nur Englands Nothelſer und Preis
boxer, der amerikaniſche Präſident Wil'on, nahm unſere
Kriegsnotwehr zum Anlaß, die divlomatiſchen Beziehungen
mit Deutſchlend abzubrechen.

gefallen. Deutſchland aber und ſeine Verbündeten bleiben
feſt entſchloſſen, ihre beſten Waffen Minen, Torpedos,
paniſcher Schrecken ſo rückſichtelos wie möglich zu ge-
brauchen, damit im Kampfe ums Daſein ein gründlicher
Sieg einen gründlichen Frieden erzwinge.

CLandesherr und Landeskirche
War ſchon von jeher, und zumal in den beiden vergangenen Liene) abgeſchoſſen hat.

Kriegsjahren, der Geburtstag unſeres Kaiſers ein Tag natio
naler des deutſchen Volkes geweſen,
dieſem Jahre die Gottesdienſte am 27. und 28. Januar ganz
beſonders den Ausdruck erhebender Weihe und Herzlichkeit.
Galt es doch, unſerem in Ehrfurcht geliebten Kaiſer in dieſer
für ihn ganz beſonders ſchweren und entſcheidungsvollen Zeit
vor Gottes Angeſicht zu bezeugen und zu bekräftigen, daß ſein
Volk aus allen Ständen, Kreiſen und Klaſſen, geſchloſſen nd
entſchloſſen ohne jeden Unterſchied, im Kampfe für Deutſch
lands Sein ode:? Nichtſein hinter ihm ſteht und. ſelbſt bereit za
jeder Opfertat dabeim, aus tiefſtem Herzen Gottes Beiſtand
und Segen auf den kaiſerlichen Landesherrn und alle ſeine
Entſchließungen herabfleht. So wurde jeder Feſtgottesdien't
in Stadt und Land, deſſen wechtvolle Predigt durch muſikaliſche
und geſangliche Darbietungen reich verſchönt war, zugleich zur
Guert gen Erneuerung des Treugelübdes für Kaiſer und Reich.

ie einmütige Zuſtimmung zu dieſem Aufruf trat vor allem
in den feierlihen Erklärungen zutage, die den Höhe-
punkt der kirchlichen Veranſtaltungen in allen Ge-
meinden bildeten.

Auf Anregung von maßgebender Seite hin ſind aus einer
großen Reihe von provingiellen Stadt- und Landgemeinden

rband in Halle Mitteilungen über den Verlauf derdchgeuis eſandt rd Jed ingeln ſzugeſandt worden. er e e dieſergleichlautender gilt wir nur
einige hervorſtechende Züge herausgreifen können, legt beredtes
Zeugnis dafür ab, wie ſich die Gemeinde des tieferen Ernſtes
der Stunde bewußt iſt, und wie tief und unzerſtörbar die warme
vaterländiſche Begeilierung für den Kaiſer in

Je ienſteerichte, aus deren zumeiſt

Volksſeele verankert liegt. Jn den meiſten Gemeinden iſt die
ahl der Namensunterſchriften außerordentlich groß.

der kleinen, im gangen nicht viel mehr wie 1400 Seelen
lenden Landgemeinde Langula (Kr. MühlhauſenThür.)

zum Beiſp'el vie die Erklärung 706 Unterſchriften Er
wachſener. Aus vielen Gemeinden wird berichtet, daß trotz der
eiſigen Kälte kein Kirchgänger das Gotteshaus verließ, ohne
ſeinen Namen unter das Gelübde geſetzt zu haben; „alles
drängte ſich! ſo heißt es in einem Berichte, „vor der
Sakriſtei, und trotz Wind und Wetter ging niemand von der
Stelle, ohne unterzeichnet zu haben. m einzelnen werden
allerlei hübſche, kleine Züge aus den kirchlichen Feiern mitge
teilt. Jn Gordon-Oppelnhain (Nieder-Lauſitz) hatten
ſich während der Verleſung der Erklärung die Kriegervereins
vorſtände hinter der im Altarraum aufgeſtellten Kaiſerbüſte wie
zum Treueide um ihre Fahnen verſammelt, in Hakenſtedt
(Kr. Neuhaldensleben) wird die Kundgebung mit den Unter-
ſchriften „als Zeugnis für die vaterländiſche Geſinnung der
Gemeinden (Hakenſtedt und Siegersleben) und ihrer Treue zu
unſerem geliebten Kaiſer für ſpätere Geſchlechter in den Kap-
ſeln der Eiſernen Kreuge aufbewahrt werden, welche die Ge
meinden im Jahre 1915 genagelt haben. Jn Belgern (bei
Torgau) wurde das Datum des Krieges mit goldenen und ſil
bernen Nägeln unter dem Eiſernen Kreuze eingenagelt. Der
Ertrag der Nagelung an jenem Tage belief ſich auf 435 Mk.
In Bothenheiflingen (Kr. Langenſalza) hatten die Schul
kinder für ſämtliche Kirchgänger den Liedervers, mit dem die
Gemeinde auf das Gelübde antwortet, auf Zettel geſchrieben.
Die Erklärungen Felbſt tragen vielfach Beziehungen zur Ge
ſchichte der engeren Heimat. So heißt es in der Kundgebung
der Nicolaigemeinde zu Eilenburg: (das altproteſtantiſche
Eilen iſt die Geburtsſtodt Martin Rinckarts;
der Nicolaikirche wurde im 80 jährigen Kriege zum erſten Male
ſein Lied: „Nun danket alle Gott geſungen) „Die Kirchenge-
meinde St. Nicogai zu Eilenburg, in deren Schoße unter den
Stürmen des 30fäkrigen Krieges zur Hundertjahrfeier der
Augsburgiſchen Konfeſſion Martin Rinckarts deutſches Tedeuen
„Nun danket alle Goit“ entſtand, bekennt ſich auch unter dem
Druck des Weltenkrieges mit Lob, Shr und Preis zu der
Gnadenführung Gottes, der große Dinge an unſerem Volke tut.

Eingedenk der Worte Martin Rinckaris in der Stunde
drohender Brandſchatzung Eilenburgs „Wir baben bei Menſchen
kein Gehör noch Gnade mehr, wir wollen mit Gott reden“ ſucht
die Kirchengemeinde in einträchtigem Zuſammenſtehn mit
Kaiſer und Vaterland gegenüber dem Drohen einer Welt von
Feinden vertrauensvoll auch weiterhin ihre Zuflucht bei dem
allmächtigen und gnädigen Gott!“

In der Stadtpfarrkirche zu Wittenberg wurde nach
der Feſtpredigt von Pfarrer Dodens folgende Depeſche an den
Kaiſer geſandt: „Die in Luthers Kirche heute verſammelte
Feſtaemeinde ſendet zu Eurer Majeſtät Geburtstag das Ge-
löbnis unwandelbarer opferwilliger Treue in ent'ſchloſſener
Zuſtimmung zu Euer Majeſtät Aufruf an das deutſche Volk.
Unſer Hoffen und Beten iſt, Euer Majeät am 31. Oktober dieſes
Reformationsgedenkfahres im Glanze des Sieoes und Frie
densfürſten hier ehrfurchtsvoll begrüßen und mit Euer Majeſtät
Se Trutzlied ſingen zu dürfen: Ein feſte Burg iſt unſer

ott.“
Endlich ſei ein ſchöner Satz aus dem Gelübde der Dom-

gemeinde in Magdeburg (Feſtvred'ger: Gen.-Sup.
D. Jacobi) wiedergegeben, die eine Reihe von Unterſchriften
namhafter und bekannter Perſönlichkeiten trägt:

Wir geloben mit unſern Brüdern draußen Mut und Zu
verſicht zu des Kaiſers Führung zu bewahren, Opfer an Gut
und Blut dem Vaterlande willig ferner darzubieten; innere
Zwietracht aber und Unfrieden der Stände untereinander an
unſerm Teile meiden und heilen zu helfen.“

Sämtliche Erklärungen ſollen in den Kirchenbüchern auf
bewahrt werden. Spätere Geſchlechter werden einmal nicht
ohne Ehrfurcht in den Kirchenchroniken die Berichte über die
Feſtgottesdienſte am 27. Januar 1917 nachleſen.

Fürſt Golitzin und die Reichsduma
Kopenhagen, 10. Febr. „Berlingske Tidende“ erfährt

aus Petersburg: Premierminiſter Fürſt Golitzin wider
legt das Gerücht, wonach die Wiedereröffnung der Reichs
duma weiter aufgeſchoben werden würde. Er erklärte, er
werde perſönlich in der erſten Sitzung der Duma teil
nehmen. Oh ein gemeinſames Arbeiten zwiſchen Regi rung
und Duma möglich ſei, hänge von der Haltung der Duma
ab. Er ſelbſt werde ſich an das in dem kaiſerlichen Hand
ſchreiben enthaltene Programm halten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. Februar nachmittags. Oeſtlich der Maas ſcheiterte ein
feindlicher Angriff in der Gegend von Vaur und Les Parlameir
in unſerem Feuer vollſtändig. Jn der Woevre heftiger Artil-
leriekampf ud Pa'rouillentätigkeit nördlich von Flirey. Jn
den Vogeſen überraſchte öſtlich von Noirmont eine unſerer Ab-

teilungen einen deutſchen Poſten, deſſen Beſatzung getötet oder
zu Gefangenen gemacht wurde.

Schmell iſt der ſelbſtgefällige
Friedensbringer aus ſeiner gleißenden, gleisneriſchen Rolle wurd

urden.

ſo trugen in

der deutlichen

Flugweſen: Am Abend und beute morgen warfen
deutſche Flugzeuge zweimal Vomben auf die Gegend von Dün-
kirchen ab, wobei vier Perſonen der Zivilbevölkerung getötet

Die Gegend von Frouard wurde ebenfalls mit Ge-
ſchoſſen bedacht, wobei es vier Verwundete gab.

Vom 9. Februar abends: Jn der Gegend öſtlich von Reims
gelang uns ein Handſtreich. Wir brachten Gefangene ein.
Unſere Batierien richteten wirkſames Feuer auf feindliche An-
lagen im Abſchnitt der Höhe 304. Ein Lager für Schießbedarf
explodierte. Unterbrochenes Geſchützfeuer auf der übrigen Front.

Flunweſen: Es beſtätigt ſich, daß einer unſerer Flieger
am 7. Febrrvar ein deutſches Fluggeug bei Cernhy-Les-Burhy

Jn der Nacht vom 7. auf den
8. Februar warfen unſere Vombenwerferflugzeuge Geſchoſſe auf
militäriſche Fabriken, auf den Bahnhof von Bernsdorf und auf
den Bahnhof von Freiburg i. Br. ab.

Belgiſcher Bericht. Patrouillentätigkeit an der
Belgiſchen Front. Während der Nacht an verſchiedenen Stellen
gegenſeitige Beſchießung, beſonders ſüdlich von Nieuport.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. Februar. Am Morgen und in der letzten Nacht machten
wir in der Gegend von Vermelles und Ypern erfolgreiche Vor
d Eine große Zahl feindlicher Unterſtände wurde zerſtört

Jm engliſchen Heeresbericht aus Meſopo-
tamien heißt es u. a.: Die gegen die Hauptmacht des Said
Ahmed Senuſſi unternommenen Kampfhandlungen ſind zu einem
erfolgreichen Abſchluß gebracht worden. Am 4. Februar fanden
wir den Feind in wohlbefeſtigten Stellungen ſüdlich von Girba,
15 Meilen von Siwa. Wir griffen ſofort an. Nachdem der
Kampf den ganzen Tag über angedauert hatte, floh der Feind
nachts, nachdem er ſeine Zelte in Brand geſteckt und große Vor
räte von Schbießbedarf. vernichtet hatte. Unſere Truppen zogen
am Morgen des 5. Februar in Siwa ein. Jn der Nwiſchengeit
beſetzten unſere Truppen den Nunagſi-Paß. Ei Transportzu
wurde im Paß gefangen. Said Ahmed mußte, da er den
beſetzt fard, ſüdwärts in die waſſerloſe Wüſte abbiegen. Dieſa
Unternehmungen haben der Sache der Senuſſi einen ſchweren
Schlag verſetzt. Die Verluſte betrugen 200 Tote und Ver
wundete. Außerdem verloren ſie eine Anzahl Gewehre, ein
e nengewehr und eine große Menge Vorräte und Schieß-

Eine neue Krankheit
Von ärztlicher Seite wird uns geſchrichen:
Wir leſen von dem ſiegreichen Kampf unſerer g

gegen die alten Kriegsſeuchen: Pocken, Typhus, Cho
und Fleckſieber, aber eine neue ſcheint entſtanden und
her kein Heilmittel gegen ſie gefunden zu ſein.

Es handelt ſich um eine anſteckende geiſtige Erkronh
eine wirkliche Kriegspfſychoſe“, die merkwüthdig
weiſe im friedlichen Inlande und vorzugsweiſe in
e Städten auftritt, um die „Hungerangſt

aus ihr geborenen „Angſthunger“.
Die ſinnverwirrende, bald erregende, bald lähm

Wirkung der Angſt iſt bekannt; ſie raubt dem einzelnen
der großen Maſſe Mut und Verſtond.

Wir alle wiſſen genug und übergenug von den Er
rungsſchwierigkeiten. Aber wer noch zu einem ruhix
Urteil ſähig iſt, betrachte einmal unſere Lage wie aus wen

Da gewohrt er ein großes kräftiges, geſundes de
das in langen Friedensjahren ſich den „Luxus“ einer
über alle körperlichen Bedürfniſſe gehenden Ernährung
gewöhnt hat und nun mehr und mehr auf „ſchmale Rot
geſetzt wird. Alle Kräfte ſind angeſpannt, die vorhande
Lebensmittel zu vermehren und richtig zu verteilen. J
macht große Schwierigkeiten und Aergerniſſe. Erſt
ſam lernt man Fehlgriffe wieder gut machen, aber e
ſteht feſt: „es reicht bis zur nächſten Ernte
Jedoch weite Kreiſe bleiben beunruhigt und unzufried
weil ſie aus alter Gewohnheit einen Denk und Rechenſehſe
begehen; er verführt ſie zu abergläubiſcher Angſt.

Sie erinnern ſich der großen Nährſtoffmengen, die
vor dem Kriege verzehrten, denken wohl auch an die ſie
Zahl ron Nährwerteinheiten (Kalorien), die nach früher
wiſſenſchaftlichen Anſchauungen dem Menſchen zukamen, i
glauben nun, über kurz oder lang „verhungern“ zu miſe
Haben ſie überhaupt ſchon einmal wirklichen Hunger
habt? Eßgewohnheit und Etzluſt werden von den meiſp
ſchon als Hunger angeſprochen.

Unſere ganze Ernährungslehre bedarf einer völſ
Umänderung. Das große Maſſenexperiment des Kriege
hat die Anſchauungen der Phyſiologie und Volkswirtiche
bereits gründlich geändert. Viele klare Köpfe haben
eingeſeben, daß wir ſelbſt bei minimaler Ernährung geſ.
und leiſtungsfähig bleiben können, aber auch unſer Volk m
ſich zu dem Entſchluß durchkämpfen, einmal, ohne die An
zu verhungern, das Mindeſtmaß ſeines Nährſtoffbedarfez g.
eigenen Leibe ruhig und kritiſch feſtzuſtellen.

Dieſer wiſſenſchaftlich praktiſche Einzelverſuch iſt ne
faſt nirgends durchoeführt worden. Es iſt bequemer,
„Hungerkünſtler“ zu verlachen, ols einmal der Energie ſie
Asketen nachqueifern, um die Grenzen des eigenen Bedarf
und der eigenen Willenskraft zu erkennen.

Umlernen iſt freilich auf dieſem Gebiete ſchwer, den
unſere Lebensfreuden, unſere Geſelligkeit, unſere „Gemi
lichkeit“ ſtanden vor allem unter dem Zeichen reichlich
Tafelgenüfſe. Ohne Schaden können wir das meiſte der
entbehren und werden dabei körperlich nicht ſchwäce
o leiſtungsföhiger werden. Die Unſummer,
früher, beſonders zu Feſten, für Speiſen und Eeträn'e vo
geudet wurden, werden jetzt ſchon größtenteils geſpart ehe
für edlere Zwecke (Wohltätigkeit, Bücher uſw.) ausgegehe
und bringen beſſere Frucht.

Die Angſt zu verbungern, verführt viele aber
immer zu einem Luxus- Verbrauch von erliſteten, errafſt
übermäßig teuer bezahlten Nährmitteln. Sie wollen ſ.
ſelbſt einen „Reſerve-Speck anhamſtern“ für Zeiten n
größerer Knappbeit. Aus dieſer kurzfriſtigen Vorſicht en
ſteht ſelbſt im geſättigten Magen auf Grund pfriſcher Vor
ſtellungen ein reiner „Angſthunger“; er verleitet zu vo
zeitiger Verſchwendung der wichtigſten „Kriegsrohſtofſe
des Heizmaterials des menſchlichen Körvpers.,

Und einer ſteckt den anderen damit an. Das ſchle
Vorbild mancher Gehildeten und Beſitzenden wirkt auf
breiten Maſſen. Nicht den Hunger braucht Deutſchland
fürchten, ſondern die „Hungerangſt“. die übertriebene, glié
licherweiſe unberechtigte Furcht vor völligem Ausgehen all
Vorräte.

Sie bildet den geiſt- und muttötenden Jnhalt unſen
Geſpräche, ſie beſchränkt und lähmt unſere heimiſ
Schwungkraft, ſie bringt Waſſer auf die Mühle uwſerer m
darauf lauernden Feinde, und ſie beroubt unſere Tapfere
draußen der nötigen Ruhe und Ausdauer.

Wir verurteilen mit Recht ſonſt jeden, der ein
weſendes Familienmitalied über häusliche Nöte und Kran
heitsſorgen durch aufgeregte Klogebriefe ängſtigt. M
gutem Recht enthalten uns unſere Feldgrauen das ſchlimm
vor, was ſie draußen an Gefahren erleben und erwarte
Aber Tauſende von Briefen, meiſt von Frauen geſchriebe
gehen aus der Heimat hinaus zur Front und reden e
nichts als von der Angſt, „womöglich noch zu verhungen

Die Briefſchreiber begehen an ſich, an den Männern
Schützengraben und am Vaterland ſchweres Unrecht
werden gar nicht verhungern; dafür iſt ſicher geſorgt.

Alſo fort mit der anſteckenden Maſſenpſydoſe
„Hungerangſt“, dann werden wir ouch zu Herren über de
„Angſthunger“ und kommen mit unſeren „Rationen“ auf

Sie konnten zuſammen nicht kommen
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus Lorde

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes zeigte
eine gewiſſe Unruhe darüber, daß die Anſprüche des Adet
bauamtes mit denen des Kriegsamtes, das im
mehr Rekruten verlangt, in Widerſtreit geraten
klagt über die mangelhafte Zuſammenarbeit zwi
Regierung und den einzelnen Departements Der
doner Korreſpondent des „Mancheſter Euardian“ ch
Der Präſident des Ackerbauamtes Prothero wiſſe
bar keine vernünftige Regelung zwiſchen den Erfordemn
ſeines Miniſteriums und denen des Kriegsamtes zu find
Jn einem Leitartikel ſchreibt Mancheſter Guardi
Man müſſe den militäriſchen Gerichtshöfen eine Anleitn
geben wie ſie die militäriſchen Anſprüche mit den
ſchaftlichen Erforderniſſen in Einklong bringen m
Dies könne aber erſt geſchehen, wenn die Regierung
ſich ſelkſt darüber ins Reine gekommen ſei.
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Das Eiſerne

msdorf

Sonderhaufen, 9. Februar.

Gottesdienſt unter
ukürzen.h Sderehauſen ſollen 60 Raummeter Wellholg und

ſegsgefangenen.)

provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreue
ziſerne Kreug 1. Klaſſe erhielten: feldwebelt a ofen Leutnant Alexander von Viebahn aus

mgen, Unteroffizier Nax Fraaß aus Saalfeld, ünrer
giben aus Soberg Leutnant Plietzſch aus

g, vigefeldwebel Willy John aus r Vigefeldwebel
Fort aus Krawinkel, Jntendanturrat Lehmann aus
rt und Rittmeiſter w! Rabe aus Sangerhauſen.

Kreug L. Klaſſe erhielten: Sanitäts- Unter
Willy Land mann, Uneroffizier Karl Schumann,

meiſter Max Hofmann, Schüte Richard Dörfer, Jäger
Rann Pionier Zwiener und ritzJe r, ſämtlich aus gre riedrich Heine aus Raum

Lendwirt Karl Dathe aus Pödeliſt, Musketier (Lehrer)
s geutſchel aus Granſchütz, Musketier Bruno Enke

erhauſen, Alfred Mehler, Musketier Franz Re'chW Unteroffizier Emil König sdorf aus Merſeburg,
alberſtadt, FeldAer Otto Apckel und Paul r aus 5

avKoch aus Freyburg. Wehrmann en ne rre Tambour Willi Böttcher aus Karsdorf, Ma
Karl Jorgus aus Laucha, Gefreiter Rei id
er aus Gatterſtedt, Ar'illeriſt Bruno Spindler

chütze

a Gardckiraſſer Gefreiter Alfred Menge und Soldat
Niecke aus Weimar, Gefreiter OzwaldHugo

Unteroffizier Hermann
ehubtrury aus Niedergrunſtedt,

berg aus Jlmenau, Gefr. Wilhelm Kühn auzLrainreferviſt Hugo Jf fla n d aus Buttſtädt, Fahrer
Märtin aus Apol

e

10. Februar. (Ein alter Held). Derleſe Nuſch, der ſich trotz ſeines nicht mehr
e lichtigen Alters beim Ausbruch des r derr ar anß zur Verfügung ſtellte, hat ſich in den Kämpfen

ſchiedenenrer erwieſen, der nicht nur zum Hauptmann undKriegsſchauplätzen als ein hervorragend

pagiechef befördert, ſondern auch mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe ausgezeichnet wurde. Er iſt mehrfach verwundet,
mer wieder von ſeinen geheilt worden und

ro

Steuerung deslenmangels.) Das Min te rium ordnete für
ganze Fürſtentum an, dafz die der Kirchen
r Behebung des Mangels an
vt, und empfiehlt, bis zum Eintritt milderer Witterung

Beſchränkung auf Liturgie mit kurzer
Für die weniger bemittelten Einwohner

im gegenwärtig an der ruſſiſchen

el unentgeltlich abgegeben werden. Die Vorſtände
Vereine und Korporationen werden erſucht, bis auf weite-

on der Abheltang von Verſammlungen abzuſehen.
Göhnitz, Februar. (Verbotener Verkehr mit

Jn der vergangenen Nacht haben
e von her beſchäftigten Kriegsgefangenen ihren Unterkunfts

J verlaſſen, um in der Stadt ſich zu Frauensperſonen zu
en. Der Poſten ſetzte die Poligei in Kerintnis, und mit ihrer

wurden die Liebesneſter ausgenommen. Die Gefangenen
mit einer ſelbſtgefertigten zuſammenlegbaren Leiter aus dem
ichtſchacht entwichen, über die Dächer geklettert und haben
uf der Südſeite mit Hilfe eben dieſer Leiter herabgelaſſen.

ſtend zwei davon bei einer Kriegersfrau, wo noch eine
terin von hier zugegen war, anigetroffen wurden, ſind die

anderen Kriegbgefangenen in Geſellſchaft von zwei erſt
ſich wegen verbotswidrigen Verkehrs mit Kriegsgefangenen
Gefängnis beſtraften Arbeiterinnen in der Behauſung einer
ben überraſcht worden. Die Gefangenen wurden feſt
mmen. ren die ehrloſen Frauensperſonen iſt Anzeige
tet worden.

Landes und Skadkparlamenfen
Verbandsfkagungen Wahlen
ebruar. (Stadtverordneten-

ung.) Jn der letzten Stadtverordneten-Sitzung wurde
als Beigeordneter beſtätigte Ratsherr, Gärtnereibeſitzer
f Körber, durch den Bürgermeiſter vereidigt und in ſein
z Amt eingeführt. An Stelle Körbers wurde Fahrſteiger

ückner gewählt. Der Verwaltungsbericht der Stadt für

Gerbſtedt, 9.

e für 1917

eizungsmaterial unter

n.
Der Haushaltsvoranſchlag der Stad
durchberaten und in Einnahme und Ausgabe mit 130 000 Mark
(gegen 112000 Mark im Vorjahre) feſtgeſetzt. An Steuern
werden erhoben 185 Progent Zuſchlag zur Einkommenſteuer
(wie im Vorjahre) und 215 Prozent Zuſchläge zur Grund, Ge
bäude und Gewerbeſteuer (5 Prozent weniger als im Vor-
jahre). In geſchloſſener rung wurde die Anſtellung eines
Kaſſen Aſſiſtenten beſchloſſen. Auf Antrag der Stadtverord-
neten Verſammlung wurde ferner einſtimmig beſchloſſen, dem
Bürgermeiſter Adexhold für die Dauer des Krieges, rück
wirkend vom 1. Januar 1916, eine Teuerungszulage

von r Fee zu m hießz. ern, 10. ruar. parkaſſe.) Die hieſigeſtädtiſche Sparkaſſe kann auch für das geh io16 auf recht

befriedigende Geſchäftsergebniſſe zurückblicken. Von den
Einlagezinſen wurden 110 116 Mark nicht abgehoben und konnte
dieſer Betrag deshalb dem Sparkaſſen-Einlagebeſtande zu
geſchrieben werden, ſo daß dieſer nunmehr die Höhe von
8 894 227 Mark erreicht. Der Reingewinn der Kaſſe beziffert ſich
auf 40 186 Mark. Dex Reſervefonds ſtieg guf 301 928 Mark.

Nenuſelwitz, 9. Februar. (Anſteilung einer Auf
ſichtsdame in der Fürſorgetätigkeih) Die Geſchäfte
des Gemeindewaiſenrates, die in den letzten zehn Jahren von
Lehrer Schmidt in vorbildlicher Weiſe geführt worden ſind,
haben durch die ſtete Ausdehnung des Arbeitsgebietes zur An
ſtellung einer Aufſichtsdame geführt. Jhr liegt die
Ueberwachung der Kinder ob.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Genthin, 10. Februar. (Je ein Fall von Pocken)

wurde in Kleinwudicke, Großwudicke, Neue Schleuſe und Milow
feſtgeſtellt. Die nötigen Vorſichsmaßregeln würden getroffen.

Alsleben a. S., 10. Februar. (Jns Waſſer ge
gangen.) Das etwa 11jährige Schulmädchen Jungmann
ging aus Furcht vor Strafe in die eiskalte Saale und verſank
ſofort in den Fluten.

Teuchel, 9. Februar. (gm Getriebe getötet.)
Während der Landwirt Lehmann in Teuchel mit dem
Dreſchen von Lupinen beſchäftigt war, geriet die bei ihm be
dienſtete 21 jährige Richter aus Gräfenhainichen
beim Wegräumen des Strohes mit ihren Kleidern in das Ge

c Göpels. Sie wurde mehrmals herumgeſchleudert und
ge e t.Schleiz, 9. Februar.
ben.) Jnmitten ſeiner Schulkinder
Lehrer Kantor Karl Schneider in Weckersdorf. Er
ſaß beim Leſeunterricht am Pulte, da bemerkten die Kinder,
wie ſein Kopf ſich nach vorn neigte und mit einem Seufgzer auf
die Pultplatte ſank. Die ſchnell herbeigeholte Tochter fand
ihren Vater tot vor.

Verſchiedene Nachrichken
Aus dem Landkreiſe Weißenfels, 10. Februar. (Zur

Lebensmittelverſorgung Jn der Flefſckverforqung
ſind für den Landkreis durch den Kreisausſchuß andere Maß
nahmen getroffen worden.
den Feiſchereibetrieben ſind vier Bezirksfleiſchereien
errichtet worden, die für die benöigte Fleiſchmenge zu ſorgen
haben. Sie ſind lediglich Produkt'onsſtätten, während die
Kleinbetriebe das ihnen zugewieſene Fleiſch an die Verzehrer
abzuführen haben.

Cöthen, 10. Februar. (Holzve rka uf). Zu dem
Verkauf der in den ſtädtiſchen Forſten geſchlagenen Hölzer hatten
ſich zahlreiche Kaufluſtige eingefunden. Die Preiſe gingen in
ſolgedeſſen ſtark in die Höhe. Sämtliche Hölzer wurden ganz
erheblich üuer die Forſttaxe bezahlt. Das Brennholz brachte
1435,50 Mark, das Nutzholz 2998,50 Mark, insgeſamt wurden alſo
4434 Mark vereinnahmt.

Brocken, 9. Febr. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Baldiger Wetterumſchlag.) Der Monat Februar
zeichnet ſich diesmal auf dem Brocken durch prachtvolles, klares
und ſtrenges Froſtwetter aus. Die höchſte Temperatur
erreichte im Februar bis heute --4 Grad Celſius, dagegen
die tiefſte 18 Grad Celſius. Dagegen in der Ebene
war Temperafuren von 20--26 Grad Kälte nichts Sel-
tenes. Heute 7 Uhr morgens hatten wir auf dem Brocken

5 Grad Celſius, dagegen das 500 Meter tiefer liegende Schierke
um dieſelbe Zeit 15 Grad Celſius. Auch heute iſt in den
höheren Luftſchichten Erwärmung eingetreten, was wohl als ein

(Beim Unterricht geſtor-
ſtarb der 66 Jahre alte

wurde

An Stelle der einige ſiebzig zählen

baldigen etwasbnahme des Luftdrucks läßt Weg 2 öſtliche
Hochdruckgebiet ſich r oder auflöſt, während das Tief
im Südweſten und Weſten an Einfluß gewinnt; ſo dürften in
nächſter Zeit Schneefälle bei mäßigem Froſt eintreten. Doch
kann man jederzeit mit einer Wiederkehr ſtrengen Froſtwetters
rechnen, falls vom hohen Norden oder Nordoſten neuer baro-
metriſcher Hochdruck nach Europa r ollte. Seit dem
2. d. M. bis heute iſt der Brocken nebelfrei, dabei andauernd leb
hafte und zuweilen ſtark auffriſchende Winde, ſchwache Be
wölkung und n Tag prachtvolle Sonnenauf- und untergänge
mit großartigen Dämmerungserſcheinungen; wiß für den
nebelreichen Brocken in dieſer Jahreszeit ein ſehr ſeltener Fall.
Die Schneedecke beträgt auf den Brockenwegen Zentimeter
Höhe und iſt für den Ski- und Rodelſport im Brockengebiet ſehr

eignet. Jm Jahre 1870 ſetzte bereits im November
tarker Froſt ein, der in Südſchweden das Thermometer bis auf

30 Grad Celſius ſinken und den Oereſund feſt zufrieren
ließ, ſo daß man zwiſchen Malmö und Kopenhagen zu Fuß gehen
und zwiſchen Helſingborg und Helſingfors mit dem Schlitten
fahren konnte.

Nordhaufſen, 10. Februar. Eine Diebes- und
Hehlerbande) aus dem Nachbardorfe Niederſachswerfen,
welche daſelbſt und in der Umgegend eine große Anzahl Gänſe
und Kainchen und ſogar Ziegen geſtohlen, geſchlachtet und ver-
ſpeiſt hat, ſtand vor der hieſigen Strafkammer. Die Diebe Aand
Hehler waren geſtändig und wurden mit empfindlichen Gefängnis-
ſtrafen belegt. Das Heupt der Bande, der 18jährige Arbeiter
Aluert Engelhardt, wurde zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt,

Weimar, 10 ar. (Hinrichtung.) Heute früh
wurde auf dem Hofe des hieſigen Landgerichts der Dienſtknecht
Brückner aus Groß-Rudeſtedt, der im vergangenen
Jahre wegen Mädchenmordes zum Tode verurteilt worden Sr,
durch Fr7 Tcbarfrihter aus Magdeburg mittels Fallbeiles hin
gericht e

Bezug fert'icer Setz'inge von Gemüſe-
und Futterpflanzen aus Holland

Mitteilungen der Rohmaterfalſtelle des Landwirtſchafts
miniſteriums,

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Samenhandlung
Heinrich Laurentius in Krefeld beabſichtigt, auf ihren
Saatgutanbauflächen in Holland Gemüſe- und Futterpflanzen
auszuſäen und ſie in Form von Setzlingen nach Deutſchland zur
Ausfuhr zu bringen; die hauptſächlich in Frage kommenden
Gemüſearten ſind:

Steckrüben (Erdkohlrabi), gelbfleiſchige und wunſchgemäß
auch weißfleiſchige, Glas- oder Oberkohlrabi, Winterendivien,
Kopfſalate, Gurken, Blumenkohl, Rotkohl, Wirſing, ſonſtige
Kopfkohlarten, Roſenkohl, Blätterkohl (weniger), Tomaten
(Liebesapfel), weſentlich für Herſtellung von Marmeladen, Porro
oder Breitlauch, Knollenſellerie, Zwiebel in verpflanzbaren Arten
und andere mehr.

Bei fachmäniſcher Behandlung können dieſe Jungpflanzen
vierzehn b's ſechzehn Tage nach dem Ausziehen noch zum Aus
pflanzen verwendet werden. Zu warmer Zohreszeit kann der
Verſand mittels Kühlwagens vorgenommen worden.

Da die Ausfuhr von Gemüſeſamen aus Holland nach
Deutſchland in dieſem Jahre eine erhebliche Abnahme erfahren
wird im vorigen Jahre handelte es ſich bei der Ausfuhr auch
um Samen franzöſiſchen Urſprungs ſo ſtellen wir anheim,
ſich wegen Bezuges von dieſen Setzlingen mit obiger Firma in
Verbindung zu ſetzen.

Berlin den 1. Februar 1917.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der neue Jntendant des Leipziger Stadttheaters

Leipzig, 10. Febr. Wie die Leipziger Abendzeitung“ er
fährt, iſt Geh. Hofrat Meyer-Waldeck, der früher jahre
lang am Dresdener Hoftheater tätig geweſen war, vom Rat der
Stadt Leipzig zum Jntendanten der ſtädtiſchen Theater vom
1. April 1918 ab auf drei Jahre gewählt worden.

Sigmund Lieban
Berlin, 10. Febr. Geſtern ſtarb hier im Alter von 53 Jahren

der Operettenſänger Sigmund Lieban, der jüngere
Bruder des Kammerſängers Julius Lieban.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Find).

Nit malter Gebärde reichte ſie ihm die Hand und
j leiſe mit undeutlichen Konſonanten, als habe ſie nicht

Kraft, die Lippen zu bewegen.
„Wie gut, daß Sie heraufgekommen ſind oh, bleiben
doch ſitzen

Adolfo wäre ohnehin niedergeſunken, ſo ſchmerzte ihn
Fuß. „Und dann war es ein Glück, daß Mr. Commingzs
de zu Hauſe war.“
Eie ſah ſich um.
Vo iſt 2ylveſtro?“
Was willſt du von ihm
Ein nervöſes Zucken lief über ihre Schläfe.
„Dies ſoll er hinuntertragen für das arme erſchrockene

Sie hob das Lämmchen ein wenig. „Jch möchte es
ber bringen, aber ich kann kein Spaniſch, und
Und ich ſehe es dir an, du haſt wieder Kopfſchmerzen,“
er freundlich, aber fremd.

immer und immer und immer.“ Sie lehnte wie
Wwindel den Kopf zurück.
Setze dich, ich bitte.“ Er führte ſie zum Korbſofa.
wiß haſt du wieder Blumen begoſſen?“

Ja ich habe es.“
W riet dir doch dringend, es zu laſſen.
Die Blumen machen dir doch ſoviel Freude. Aber
edmmchen oder bringe mir doch das kleine

„Vas dieſe Eidechſen ſoll ich ins Haus ziehen? Was
h ſchon auf der Straße ſtören, dieſe Kinderl“
Finder ſind ſo ſüßl“
r ſah ſie traurig, aber gleichgültig an. „Jch dulde ſie
ur, weil du dein Vergnügen an ihnen haſt. Aber

de drein. Und dann noch einmal überlaſſe Syl-
e Blumenpflege.“ „Ach Sylveſtro“, ſie faßte nach

opfe. Blumen ſind das Einzige was mich an Eng
Blumen ſind ſo donkbar. Viel lerinnert.

h r. Sie machen einem immer Freude,
ein ie Sylveſtro überlaſſe, gießt er ſie nicht und ſie
n e m worigen Jabr die Sübner, als ich ihm die

ieß. Die armen Tiere, verhungern hat er
Und als wir ſie ihm zum Einſenken überließ n,

ſo röblich gekocht und aufgegeſſen. Jch denke immer,
mit Abioe m h verhungern laſſen, um die Suppe

„Das ſind Einbildungen. Und ſieh mal, Ebda
überall ſind die Stores noch hoch. Jſt das ſo richtig bei
Kopfſchmerzen?“

„Weil du die Helle liebſt.“
Er ließ die Jalouſien herunter. „Jch bitte dich

dringend, nicht mehr zu gießen und nicht in der Helle zu
ſitzen, wie ich, der ich ganz geſund bin

Sie ſchwieg und dachte: „Er verſteht mich ja doch nicht.
Es tut ſo weh, wenn Opfer nicht angenommen werden.“

Und ihre Gedanken flogen nach Coleylodge, wo ihr
Vater Reverend war und ſie ſo liebte und einen kleinen
Sprengel hatte und einen großen Garten, genau ſo ange-
legt und ſo ſchön gepflegt wie der hieſige, und mit genau
denſelben Toppichbeeten und denſelben Obſtan'agen und
demſelben Hühnerhof. Und wo viel Wieſen waren und viel
Wald und wo ihre Eedanken jeden Tag auf Flügeln der
Sehnſucht und des Heimwehs hinflogen und friſche Luſt
und Heimatſegen genoſſen, während ſie hier alles ent
behrte, was eine Frau befriedigt und beglückt. Und noch
viel mehr

Don Adolfo, der ſie immer wieder mit andachtsvoller
Scheu anfah, ſagte endlich zögernd:

„Wie können Sie nur Jhre liebe Heilige ſo erzürnt
haben, daß ſie Jhnen das ſchreckliche Leiden ſchickt?“

Sie erwiderte ſeine Frage mit einem Blicke voll großen
Erſtaunens.

„Gott ſchickt Prüfunçen, ohne daß wir derb fündigen.
Sicher bin ich noch nicht gut genug. Oft ſchickt er uns auch
für andere die Prüfungen. Es iſt doch immer beſſer, ich
leide, als Charles.“

„Nicht doch“, ſagte Charles und ſchloß die Chartrenſe-
flaſche wieder weg.

„Wenn Sie recht aufrichtig zu Jhrer Heiligen beten
würden und ihr vielleicht etwas ſehr Teures opfern
würden

„Jch habe nichts, was mir fehr, ſehr teuer iſt“, ſagte
Edith leiſe. „Und eine Heilige hobe ich auch nicht. Gott
wird mir helfen, wenn es Zeit iſt.“

Sie hielt Charles noch einmal das Lämmchen enit-
gegen: „Jch bitte dich, Charles, trag' du es hinaus!“

„Liebe Edith, wolle doch vorſtehen. Jch kann vor Kin
dergekreiſch nicht mehr arbeiten.“ Und er ſchob das Lämm-
chen achtlos beiſeite.

Da griff Don Adolfo heimlich nach dem Lämmchen ſo,
als ob es ſiehlen wollte, und ſchob es in ſeinen Aermel.
Dann ſtond er auf, um zu gehen.

Frau Comminags reichte ihm die Hand, eine weiße, kalte

Draußen rief Adolfo die Mutter heran.
„Jch habe ein Spielzeug für die Kleinen“, ſagte er

freundlich. „Aber bleibt mit ihnen ein Stückchen vom
Hauſe weg.“

Sein Fuß ſchmerzte, aber er konnte gehen, die Binde
aus Mull tat gute Dienſte.

Er ging an der Mauer entlang, ſchritt über das Tor
hinaus und ſuchte die Stelle auf, wo ihn Amy und Eſtrella
erwartet hatten. Da wollte ihn Amy heute treffen.

Aber der Platz war leer.
Eine Spanierin hätte ſtundenlang gewartet
Die nächſte Viertelſtunde fand ihn vor Almerſton.
Almerſton empfing ihn ſtehend.
„Man hat Sie mir gemeldet,“ ſagte er, „was wünſchen

Sie von mir?“
Trotzdem Don Adolfo beabſichtigte, Almerſton den höch-

ſten Wunſch ſeines Daſeins auszuſprechen, legte ſich ſeine
Stirn in Falten, und er ſah aus, als wollte er Almerſton
für irgendeine Kränkung zur Rechenſchaft ziehen. Ange-
nehm war es ihm ja nicht, daß er von dem Manne, der ihn
offenbar nicht leiden mochte, die Tochter erbitten mußte,
und ſein Stolz hatte einen harten Kampf zu beſtehen gehabt.
Er wollte aber nichts anderes von Almerſton als eben nur
ſeine Tochter, und er wählte den mündlichen Antrag, damit
jener auch nicht einen Augenblick ſeinem engliſchen Dünkel
durch die Annahme frönen ſollte, Don Adolfo habe nicht den
Mut gehabt, perſönlich vor ihn hinzutreten.

„Ehe ich Sie über meine Wünſche unterrichte,“ begann
Adolfo mit derſelben Reſerve, „geſtatten Sie mir Jhnen zu
ſagen, wer ich bin.“

„Jch kenne Jhren Namen,“ ſagte Almerſton.
„Sie kennen mit meinem Namen allein aber nicht

genug von mir. Fch ſtamme aus einer der älteſten Adels-
familien Spaniens. In meinen Adern fließt ein Bluts-
tropfen Karls des Fünften; denn einer meiner Ahnen ver-
band ſich ehelich mit einer Prinzeſſin königlichen Geb!iüites,
Dieſer Blutstropfen mag es geweſen ſein der meinen Vater,
welcher an allen männlichen Tugenden mir weit überlegen
war, veranlaßte, den Offiziersdegen mit der Eſpada zu ver
tauſchen. Er errang ſich unſterbſichen Ruhm. Kaiſer und
Könige zählte er zu ſeinen Freunden; ihre Geſchenke be
wahre ich als Andenken auf. Auf den Grandentitel, der
unſere Familie ſchmückt, bin ich ſtolz wie auf eine Krone,
und ich kann mit freier Stirn ſagen, daß er unhefleck in
Das alles ſollten Sie wiſſen, ehe ich weiter ſpreche.

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Februar

Das Patentamt im Kriege
Im Kriege iſt das Patentamt durch zwingende

Rückſichten auf die Sicherheit des Vaterlandes genötigt,
Erfindungen,denken vorliegt, gleidgwohl geheim zu halten, wenn
die Bekanntmachung nach militäriſchem Urteil geeignet
wäre, dem Feinde Vorteile zu bringen. Um den Nachteilen
zu begegnen, die ſich hieraus für die Beteiligten ergeben,
und die geſetzlichen Vorſchriften den Anforderungen des
öffentlichen Wohles anzupaſſen, iſt in der am 8. Februar
1917 vom Bundesrat erlaſſenen Verordnung über den Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit für Patente und Gebrauchs-
muſter vorgeſchen, daß in Fällen der bezeichneten Art das
öffentliche Aufgebot der zum Patent angemeldeten Erfin-
dungen und das Einſpruchsverfahren wegfällt und das
Patent ohne jede Bekanntmachung erteilt wird. Drittens
ſteht zur Anfechtung des Patentſchutzes die Nichtigkeitsklage
zur Verfügung.

Bei dem Patentamt wird für dieſe Patente eine beſon
dere Kriegsrolle angelegt, die ſtreng geheim gehalten wird
und nur mit beſonderer Erlaubnis des Patentamts einge
ſehen werden darf; das Geheimnis iſt durch beſondere
Strafvorſchriſten geſichert. Den Militärbehörden ſteht da
gegen die Einſicht der Kriegsrolle und der Akten über An
meldungen, welche die Intereſſen der Landesverteidi jung
oder der Kriegswirtſchaft berühren, frei. Entſprechende
Vorſchriften gelten für die Anmeldung und Eintragung von
Eebrauchsmuſtern.

Gummiringe für Konſerven
Der Kökner Zeitung wird geſchrieben: der eindring lichſten

Weiſe haben wir dazu angehalten, den des letzten
Jahres zu konſe-vieren; man hat Zucker zur Verfügung geſtelltund mit guten Ratſchlägen gedient. Auf die Güte ber Gummi
ringe hat ſich aber die Prüfung nicht erſtreckt. Das haben wir
vergeſſen. Man braucht nicht von den ungenügend ſteriliſie.
Waren zu ſprechen (aus dem Grunde mögen auch manche Konſer
ven ſchlecht geworden fein), ſondern von nachweislich durch un
genügende Dichtung verdorbener Konſerven. Viel beſſer wäre es
e man hätte gar keine Gummidichtungsrinoe herſtelen

ſſen, als daß man ſchlechte Gummiringe verkaufen ließ. Nicht
allein, daß wertvolle eingemachte Sachen verderben, auch die Zu
taten an Zucker uſw. ſind nutzlos verbraucht. Es liegt ein öffent-
liches Intereſſe vor, zu verlangen, daß ſolche Dichtungsringe auch
ihrem Zweck dienen können. Wenn wir auch an Gummi ſparen
müſſen, ſo rechtfertigt das nicht die ungenügende Freigabe von
Gummi zu Dichtungsringen. Nicht allein jetzt, ſondern auch
d der Staat den a Peen vorſchreiben, welche

indeſtmenge von Reingummimaſſe, die zu Dichtungsringen
dienen ſoll, beſitzen muß.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Vizewachtmeiſter Alt hen aus Halle iſt das EiſerneKreuz zweiter Kiaſſe verliehen worden.

Der Verkauf von Kerzen unterliegt vom 15. Februar ab
neuen einſchränkenden Vorſchriften. Es dürfen von dieſem Tage
ab nur drei Kerzen an einen Verbraucher abgegeben werden.
Außerdem ſind neue Sorten Kerze ſür den Handel vorgeſchrieben
und es iſt verboten, die jetzt auf Lager befindlichen Kerzen zu
verkaufen Da die Herſtellung der neuen Kerzenſorten noch nicht

vorgeſchritten iſt, daß ſie in den Handel gebracht werden
önnen und eine geraume Zeit vergehen wird, bis die Geſchäfte

mit den neuen Kerzen verſorgt ſind, ſo wird der Fall eintreten,
daß längere Zeit keine Kerzen mehr zu hauen ſein werden.

CLandwirtſchaftliches
Eine Eingabe des Bundes deutſcher Zuckerrübenbanuer

an den Reichskanzler betr. Zuckerrübenbau 1917
befagt folgendes „Der Zuckerrübenbau 1917 iſt nach dem Urteil
aller Sachverſtändigen ernſtlich gefährdet. Die Anbaufreudigkeit
der Rübenbauer, die durch die geringe Rüuenernte 1916, die teil
weiſe hohen Verluſte bei der Maſt, den Mangel an Arbeits
kräften ung Dünger, ſowie durch den Anbauzwang ſtark herab-
gedrückt iſt, kann noch in letzter Stunde durch Maßnahmen der
Staatsregierung gehoben werden, die den berechtigten Wün-
ſchen der deutſchen Zuckerrübenbauer Rechnung tragen. Der
geſetzlich feſtgelegte Mindeſtpreis von zwei Mark bietet
keinen Anreiz zum Anbau einer Pflanze, deren Kultur mit den
denkbar größten Mühen und bei der Unſicherheit des Arbeits
marktes mit einem gang erheblich geſteigerten Riſiko verknüpft
iſt. Eine Minderung des Anbaues würde aber die hohe Kultur
unſerer Rübenböden auf Jahre hinaus herabdrücken, die Ver
ſorgung unſerer Bevölkerung mit Mundzucker weſent'ich ungün-ſtiger ſtelle und vor allem einen ſehr nachteiligen Einfluß auf

die Belieferung der Städ'e mit Milch, Fleiſch und Fett aus-
üben. Durch die Einſchränkung des Zuckerrübenbaues 1915 ſind
dem deutſchen Nationalvermöger allein an Futterwerten 91 Mel
lionen Mark verloren gegangen. Jn gleichem Maße iſt auch die
Milch, Fleiſch und Fetterzeugung geſchädigt worden. Eine Ein
ſchränkung des Zuckerrübenbaues 1917 wird ſich um ſo empfind-
licher bemerkbar machen, als von der Flächeneinheit infolge
Stickſtoff“ und Phosphorſäuremangels geringere Ernten wie
1916 zu erwarten ſind.

Angeſich'z der drohenden Gefahr einer ſtarken Einſchränkung
des Zuckerrübenbaues hält es der Bund deutſcher Zuckerrüben-
bauer für ſeine Pflicht, eine den Konſum kaum fühlbar belaſtende
Erhöhung der Rüben- und Zuckerpreiſe und eine
beſſere Verſorgung der rübenbauenden Landwirtſchaft mit Sti ck
ſtoff und Phosphorſäure ausdrücklichſt zu fordern. Bei
ſchneller Erfüllung nachſtehender Mindeſtforderungen dürfte es
gelingen, den Rübenbau, ſo weit er betriebstechniſch möglich iſt,
zum mindeſten aufrecht zu erhalten. Die Vorausſetzungen hier-
für ſind:f iſt auf 2,50 Mark zu1. Der Mindeſtpreis für Rüben

erhöhen.
2. Bei der Feſtſetzung des Zuckerpreiſes ſind die tatſächlichen

Verarbeitungskoſten von 1 Mark für den Zentner Rüben
zugrunde zu legen,

8. Auf den Morgen Zuckerrüben ſind je Zentner Stichſtoff
dünger und je z Zentner Phosphorſäuredünger ſpäteſtens
bis zum 1. Juni 1917 zu licfern.
Eine Zuſammenlegung von Fabrikbetrieben zum Zwock?
der Erſparung von Koſten darf nur auf Grund freiwillizer
Vereinbarung geſchehen.

gegen deren Patentierung kein Be

und bei der

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. Februar. Trotzdem zum Wochenſkräftigen Aufwärtsbewegung der letzten Tage ein
ſtellungen erfolgten, behielt die Börſe auf allen G
feſte Grundſtimmung bei. Die Kurſe vermochten ihren geſtrigen
Stand allgemein gut zu behaupten und für d renden
Montan Rüſtungs und Kaliwerte traten vereinzelt weitere
mäßige Beſſerungen ein. Das Geſchäft iſt, von dem Jntereſſe
für gewiſſe Spezialwerte abgeſehen, allgemein etwas ruhiger
eworden. Die Ausdehnung der Deutſchen Bank nach dem
ſten wurde natürlich viel beſprochen und verhalfen den Aktien

u einer leichten Erholung. Am Rentenmarkt war das Gehaft bei feſten Kurſen ſtill.

Produktenbericht
Berlin, 10. Februar. Der Produktenverkehr beſchloß die

Woche mit ſehr ſtillem Geſchäft. Hafer zu Jnduſtriezwecken war
die Abgeber waren in den Forderungen

nach der
Glatt

ieten die

We rege gefragt,
edoch wenig nachgiebig und aus dieſem Grunde blieben die

Umſätze beſchränkt. Für Seradella war die Haltung matter.
V eibtlee ſtand einige Ware zur Verfügung. Wetter: ſchön,
m

Rheiniſche Metallwaren und Maſchinenfabrik in Düſſel
dorf. In der Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, der Gene
ralverſammlung die Verteilung einer Dividende von 20
(i. V. 18 Proz.) und daneben einen Bonus von 100 Mk. pro
Aktie bei weſentlich erhöhten Abſchreibungen und Rücklagen
vorzuſchlagen.

CLetzte Telegramme
Aenderungen in hohen Wiener Hofämtern

Wien, 9. Februar. Kaiſer Karl hat dem Fürſten Mon-
tenuovs und dem Kahblnettsdirekor Schieſel die erbetene
Entlaſſung aus ihren Aemtern mit Dankesbeweiſen gewährt
und Prinz Hohenlohe-Schillingsfürſt zum erſten
Oberſthofmeiſter und den bisherigen zweiten Oberſthofmeiſter
Grafen Berchthold zum Oberkämmerer ernannt.

Jnnerpolitiſches aus Rußland
Stockholm, 9. Febr. Aus Petersburg kommt die Nachricht,

daß der frühere Dumaabgeordnete redkalm verhaftet
wurde; es wurde in ein Petersburger Gefängnis eingeliefert.
Zu gleicher Zeit iſt Dr. Winckurow verhaftel worden der an
der Arbeiterzeiturig mitarbeitet. Eine Nummer der Arbeiter
zeitung iſt unterdrückt worden. Die Petersburger Verwaltungs-behörden ergreifen Zwangsmaßregeln gegen die Vereinigung der
Metallarbeiter und Drucker. Es ſcheint, als ob die Vereinigung
von der Regierung unterdrückt wird.

Kardinal Hornig
Budapeſt, 10. Febr. Der Biſchof von Veszprem, Kardi-

nal Hornig, iſt im Alter von 77 Jahren geſtorben.
7

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Bei der

Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

an der Ypern-Wytſchaete-Front,
bei der
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

im Artois ſowie zwiſchen Ancre und Somme mehr-
ſach geſteigerte Tätigkeit der artilleriſtiſchen Kräfte.

Unter Feuerſchutz ſtießen an vielen Stellen engliſche
Erkundungstrupps, ſüdlich von Sailly ſtärkere
Abteilungen gegen unſere Stellungen vor. Sie wurden
überall abgewieſen.

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem Weſtufer der Maas ſetzte von Mittag an

heftiges franzöſiſches Feuer ein. Durch unſer Wirkungs-
ſchießen iſt ein ſich vorbereitender Angriff gegen Höhe 304
unterdrückt worden.

Auf dem öſtlichen Flußufer, am Pfefferrücken,
ſcheiterte der Vorſtoß einer feindlichen Kompagnie.

Bei Vaurx (nördlich von St. Mihiel) drang einer
unſerer Stoßtrupps in die franzöſiſchen Linien und vernich-
tete Unterſtände mit ihrer Beſatzung,

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nordweſtlich von Stanislau brachte ein planu
gemäß durchgeführtes Unternehmen 17 Gefangene und drei
Maſchinengewehre ein.

An der Front des
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

iſt die Lage bei anhaltendem Froſtwetter unverändert.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen War dar und Doiran- See zeitweilig leb

haftes Geſchütz- und Minenwerferfeuer.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Erfolgreicher Angriff deutſcher Marineflugzeuge
Berlin, 10. Februar. (Amtlich.) Deutſche Marineflug-

zeuge griffen in der Nacht vom 8. zum 9. Februar die Flugplätze
St. Pol bei Dünkirchen und Co xide erfolgreich mit 66 Vomben
an. Mehrere Treffer auf den Flugplätzen wurden beobachtet.
Sämtliche Flugzeuge ſind unbeſchädigt zurückgekehrt.

Bekanntmachung
betr. Enteignung der durch Verfügung des ftelvertz
Generalkommandos IV. Armeekorps zu Magdeburg vom

13016 beſchlagnahmten Fahrradbereifungen. 2

Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 2
1916 über Beſchlagnahme, Beſtandsanmeldung und Entvon Fahrradbereifu werden die von der Seſhieet
troffenen hiermit e die beſchlagnahmten Ven
in unſerer dom 19. bis 24. d. Mis. Werklags von 9 h
vormittags und 8 bis 5 Uhr nachmittags geöffneten
ſtelle Turnhalle am Roßplatz abzuliefern.

Den Betroffenen wird, ſoweit ſ. Zt. von ihnen eine
ſtandsanmeldung eingereicht iſt, noch eine beſondere
eignungsanordnung zugehen und iſt der darin feſtgeſet
lieferungstermin pünktlich inne r halten. Nichtbeacht
Aufforderung hat die zwangsweiſe Einziehung der Veren
g Folge. Die hierdurch entſtehenden Koſten trägt der

ſchlagnahme Betroffene.
er es unterlaſſen hat, eine Beſtandsanmeldy

reichen, wolle dies bis zum 15. Februar er.
rmulare hierzu find in den Polizeirevieren und

traße 19 II, Zimmer 62, a rdern.
Bemerkt wird, daß einmal zerſchnittene Schläughe

Mäntel ſowie Schläuche ohne Ventile nur als unbrauchhe
niedrigſten Satze angenommen werden können.

Mehrfach zerſchnittenes Material wird nicht angen-

An Höchſtpreiſen wird gezahlt nDecken Schläuche
Klaſſe A. pro Stück 4, Mark Mark
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er mit diefen Preiſen nicht einverſtanden iſt, hat dies z
lieferung der Bereifungen dem Abnahmebeamten wden
erflären. In dieſen Fällen erhält der Ablieferer wut
Quittung, welche der
ſetzung des Preiſes einzureichen iſt.

Nichtbeachtung dieſer Aufforderung hat die Einleitg
Strafverfahrens zur Folge.

Halle, den 6. Februar 1917. Der Megi

Bekanntmachung
betr. Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von g
glasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und freiwilige
lieferung von anderen Zinngegenſtänden auf Grund der den
nung des ſtellbertretenden Generalkommandos IV. Armee

zu Magdeburg vom 8. Februar 1917.

Die im 8 4 der vorgenannten Verordnung ich
Perſonen, Betriebe uſw., Brauereien, Schankwirtſchaften, Jere
ſämtliche Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäfte,
riken und Privatperſonen W men Althändler wa
hiermit aufgefordert, den Beſ an

Zinndeckeln von Biergläſern und Vierkrügen einſchließlig
dazu gehörigen Scharniere

in ber Zeit vom 12. bis 17. Februar b. Js. in unſerem Geſg
lokal Rathar ſtraße 19 II Zimmer 62, wo auch Anmeldeform
erhältlich ſind, anzumelden oder vom 19. bis 24. Februar ch
unſerer, während dieſer Zeit von 9 bis 12 Uhr vormittag
s bis 5 Uhr nachmittags geöffneten Sammelſtelle Tu
am Roßplatz freiwillig abzuliefern.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die beſchlagnahmten E.
enteignet, eventl. zwangsweiſe eingezogen.

Als Uebernahmepreis werden 8 Mark pro kg z
lieferer, die mit dieſem Preiſe nicht einverſtanden ſind,
dies bei der Abgabe dem Abnahmebeamten zu erklären
dieſen Fällen wird dem Ablieferer an Stelle einer zum Er
des Geldes berechtigten Anerkenntnisbeſcheinigung nur
Quittung behändigt, welche dem Reichsſchiedsgericht in Be
W 10, Viktoriaſtraße 34, zur anderweiten Preisfeſtſetzung
Ablieferer einzureichen iſt.

Befreiung von der Beſchlagnahme, Enteignung und
lieferung, kann auf Antrag für ſolche Gegenſtände bei
werden, für welche ein kunſtgewerblicher oder kunſtgeſchicht
Wert durch anerkannte Saawerſtändige (Muſeumsdirektor)
gewieſen wird.

Außer den beſchlagnahmten Gegenſtänden können frei
abgeliefert werden:

a) Teller, Schüſſeln, Maßgefäße, Küchengeräte, Wärmfleß
aus Zinn uſw. zum Preiſe von 6 Mark pro kse,

b) Hähne, Krähne, Shyphonverſchraubungen, La
Leuch'er uſw. zum Preiſe von 8 Mark pro kg,

c) Löffel und Gabeln (Stiele allein ausgeſchloſſen) und
material zum Preiſe von 2 Mark pro kg.

Konſervendoſen, Gegenſtände aus Weißblech, Veih
abfälle, Altmaterial von Händlern uſw. werden nict
genommen.

Halle, den 9. Februar 16017.

Geſchäftliches
Karl May's ammelte Werke. Auf die Anzein

Hofbuchhandlung H. O. Sperling, Stuttgart, in Kr v
Halleſchen Zeitung, ſei auch an dieſer Stelle zur Beachtung
Leſer hingewieſen.

Der Nagifſtreh

Wetterbericht
Jn den Küſtengebieten herrſcht heute allgemein Tarn

während namentlich in den ſüdlichen und ſüdweſtlich n La
trilen die ſtrenge Käl'e bei heitzrem Himmol noch anhält
berg und München hatten heute früh 16 Grad. Jm m
Deutſchland hat der Froſt nachgelaſſen. (Magdeburz
morgens 1,4 Grad). Ausſichten für Sonnt.
Meiſt trübes Wetter ohne nennenswerte Niederſchlägee,

peratur nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Der Simon; für Provinz Wören
Handeisteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal d
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Du S

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in 7
Alle Zuſchriften in Vezugs und Anzeig'nangel

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeit
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriftet
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übern
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung de
ſendung.
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Halleſcher
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Seitung

Halle (Saale), Sonntag, den 11. Sebruarnummer 12
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(Nachdruck verboten.)

Peſuch im Lazarett
Novelle von Margot Blankenburg

Ein „Ah“ der Bewunderung ging durch die Reihen
Verwundeten, als die berühmte junge Schauſpielerin

e Podium betrat. Dann wurde es ganz ſtill in dem großen
le der Klinik, der für die künſtleriſchen Darbietungen
lich hergerichtet war.

Judmilla Moroni ſah blicklos über die Zahl der Ver
ndeten, über die Aerzte und Krankenſchweſtern hinweg,

plötzlich klang ihre weiche, ſchmiegſame Stimme durch
m lichten Raum. Kriegsdichtung war's, was ſie ſprach, be

idene, anſpruchsloſe Kriegsdichtung. Sie gab die Ce
ken eines Feldgrauen wieder, auf einſamer Wacht im
nen Oſten, und die Töne entquollen ihrem Munde ſo
um und innig, wie ſie es ſelbſt kaum für möglich gehalten
e. Als ſie geendet, dankte ihr lauter Beifallsjubel der
weſenden und ein frohes Lächeln der Schwerkranken.
ch kurzer Pauſe ſprach ſie noch ein Gedicht, und dann
h eins und wieder eins, und ihr war dabei ganz wunder
m zumute. Während ſie dort oben ſtand und die Strop! en

Nngvoll aneinanderreihte, war ein großes Staunen in ihr,
z ſie, die moderne Schauſpielerin, die Darſtellerin der
plizierteſten Frauenrollen, ſolchen innigen Ausdruck für

einfachen Worte fand. War ſie denn hier die gleiche
ünſtlerin, deren Glanzrolle die „Hedda Gabler“ war?
och ergreifender rezitierte ſie die ernſten Verſe, noch
helmiſcher die heiteren Weiſen. Sie wußte, daß ſie heute
was Gutes gab und ſie freute ſich deſſen.

Nachdem Ludmilla ihre letzte Zugobe beendet und den
fall dankbar lächelnd entgegengenommen hatte, verließ
e ſchnell das Podium. Sie wechſelte ein paar freundliche

rte mit den Aerzten und Pflegerinnen, die ſie um
ängten, und griff dann nach einem Korb voll Roſen, den
mitgebracht und gleich beiſeite geſtellt hatte. Langſam

ritt ſie durch die Reihen der Verwundeten, reichte jedem
e Roſe und gab Antwort auf die munteren Fragen, die

en an ſie richtete. Und hernach wandte ſie ſich zu den
tten, die an den Wänden des Soales ſtarden, und teilte

im auch den Liegenden von ihren Roſen aus.
Vieder ſtand ſie an einem Bett und legte eine dunkle
üte auf die weiße Decke. Der Verwundete ſah ſie flehend

und von dieſem Blick bezwungen, fragte ſie leiſe:
Möchten Sie noch etwas von mir?“ „Bleiben Sie ein
ſchen hier“, bat er mühſam und drückte ſchwach ihre Hand,
m ſeinen Worten Nachdruck zu verleihen. Sie ſchaute zu

n Kranken hinüber, denen ſie noch keine Roſe gebot
e, und antwortete dann: „Erſt muß ich noch zu den

deren gehen, dann komme ich wieder, ja ganz gewiß, ich
me wieder.“ Sie ſtrich ſanft über ſeine Hand und ging
iter; aber während ſie hierhin und dorthin lächelte und
kbevoll zuſprach, blieben ihre Gedanken an jenem Manne
ſten, deſſen Augen ſo flehentlich zu bitten verſtanden.

Er mochte kaum 30 Jahre ſein, aber eine trübe Schwer
lagerte über ſeinen Zügen und ließ ſie älter erſcheinen.

nz ſeltſam hatte es Ludmilla durchrieſelt, als ſie in ſein
itlit geblickt hatte. Dieſe wunderſchönen Augen hatten
völlig gefeſſelt, und auch jetzt kam ſie nicht davon los.

er mochte dieſer Mann ſein, der ſogleich ſolchen merk
rdigen Einfluß auf ſie auszuüben begann?

Der König der Erfinder
(Zum 70. Geburtstage Thomas Alva Ediſons.)

Er iſt der berühmteſte Mann der Neuen Welt. Ueber keine
tſönlichkeit Amerikas iſt je ſoviel geredet, geſchrieben, phanta
und gelogen worden, wie über Thomas Alva Ediſon,
genialſten aller Erfinder. Daß ſelbſt heute, da dieſes Genie nach
em an verblüffenden Leiſtungen unerhört reichen Leben anSchwelle des Greifenalters ſteht, noch Unzählige ihn für
en Scharlatan, einen Schaumſchläger und Reklameheldenen iſt wahrlich nicht ſeine Schuld; benn der Zauberer von

Drange iſt der ſtillſte, ſachlichſte und beſcheidenſte griftige
eiter, Der ſich denken läßzt. Es war vielmehr das National-
der Amerikaner, ihre Reklame und Großmannsſucht, durch
dem genialen Manne ſeitens der amerikaniſchen Preſſe

m r neue Wunderdinge angedichtet worden ſind, tech
e Albernheiten und Unmöglichkeiten, an die Ediſon in feinem
en nicht gedacht hat. Wahrſcheinlich weiß er gar nicht, wie

Unſinn über ihn während des letzten Menſchenalters zu
wengeſchrieberr worden iſt; denn dieſer raſtloſe Arbeiter, der
heute Tag für Tag ſiebzehn Stunden lang in ſeinem Lavo

um tätig iſt, hat gewiß nie Zeit gehabt, die Phantaſie-
richten der amerikaniſchen Preſſe über ihn und ſeine engeb-

n Erfindungen zu leſen. Niemand in der Welt hat es ja
weniger nötig als er, ſich mit erdichteten Leiſtungen zu

er Erfinder der elektriſchen Glühlampe, des Mirko-
des Phonographen und Kinematographen, nicht zu reden

e unüberſehbaren Anzahl kleinerer Erfindungen, hat an
en Wundern der Menſchheit mehr geſchenkt als irgendein

g. Erfinder vor und neben ihm.
a de ann, der Sohn eines beſcheidenen Getreidehänd
a ilan im Staate o, begann im Alter von 12 Jahren
en als Zeitungsboh. Unternehmend, wie der Junge
rieb und drückte er dieſe Zeitung eigenhändig im Pad-
Dir Eiſenbahnzuges, deſſen Paſſagiere ſeine Abonnenten

r da Typen, die er zum Druck des Blättchens vrauchte,
Se n dem Beſitzer der „Detroit Free Preß“ erhalten. Als
e ſonskrieg begann, ſehte ſich der unternehmende Vier
ich i t en Seber der „Free Preß“ in Verbindung
mer u m d Morgen den Bürſtenabzug der neueri
ne teilen. nes Tages fand Ediſon auf der erſten

ty große Mitteilung mit einer Ueberſchrift in Rieſen
n erſten Bericht aus der Schlacht von Pittsburg Len

Einſt geſchieht's
Einſt geſchieht's, da wird die Schmach
Seines Volks der Herr zerbrechen:
Der auf Leipzigs Feldern ſprach,
Wird im Donner wieder ſprechen.

Dann, o Deut'chland, ſei getroſt!
Dieſes iſt das erſte Heichen,
Wenn verbündet Weſt und Oſt
Wider dich die Hand ſich reichen.

Wenn verbündet Oſt und Weſt
Wider dich zum Schwerte faſſen,
Wiſſe, daß dich Gott nicht läßt,
So du dich nicht ſelbſt verlaſſen.

Deinen alten Bruderzwiſt
Wird das Wetter dann verzehren,
Taten wird zu dieſer Friſt,
Helden dir die Not gebären.

Bis du wieder, ſtark wie ſonſt,
Auf der Stirn der Herrſchaft Feichen,
Vor Europas Völkern thronſt,
Eine Fürſtin ſondergleichen.

Schlage, ſchlage dann empor,
Cäutrungsglut des Weltenbrandes!
Steig' als Phönix draus hervor,
Kaiſeraar des Deutſchen Landes!

Emannel Geibel.

er
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Als die Schauſpielerin die wenigen Roſen, die übrig

geblieben waren, in ſeine Hände legte und ſich dann an
ſeinem Bette niederließ, leuchtete es in ſeinen Augen auf.
„Reden Sie bitte“, flüſterte er, „Sie ſprechen ſo weich und
ſchön, ich habe lange Zeit niemand ſo ſprechen hören.“

Ludmilla beugte ſich tiefer zu ihm herab: „Jch werde
Jhnen etwas erzählen, ſo mancherlei, was mir gerade ein
fällt, aber Sie dürfen ſich nicht aufregen und müſſen ganz
ruhig ſein.“ Und ſie plauderte von dieſem und jenem,
von Ernſtem und Heiterem, und war bei jedem Worte, das
ſie ſprach, bei jedem Lächeln, das ſie ihm ſchenkte, ganz im
Banne dieſer dunklen Augen. Er hörte ihr ſtill zu, warf
ſelten einmal ein Wort dazwiſchen, aber das helle Leuchten
blieb auf ſeinem Antlitz. Doch plötzlich unterbrach ſich die
Künſtlerin, und nach einigem Sinnen ſagte ſie ernſt und
nachdrücklich: „Jch wollte Sie eben nach Jhrem Berufe
fragen, doch nun brauche ich das nicht mehr. Jhre Augen

ding; die Zahl der Toten und Verwundeten wurde auf 900
geſchätzt. „Jm Augenblick“, ſo hat Ediſon ſelbſt darüber er-
zählt, „erfaßte ich die Situation. Ein ungeheures Verkaufs-
gechäft war mir ſicher, falls die Käufer auf der Eiſenbahnſtrecke
im voraus über die Ereigniſſe unterrichtet wurden. Mir kam
ein Gedanke. Jch lief zu einem Telegraphiſten und überredete
ihn gegen Belohnung, die Stationsvorſteher der wichtigſten
Städte an der Strecke drahtlich aufzufordern, die Schlacht auf
der ſchwarzen Tafel des Bahnhofs mit Kreide bekannfzugeben.“
Ediſons Spekulation war richtig. Die Menſchen auf den Bahn-
höfen riſſen ſich beim Einlaufen des Zuges förmlich um die
Zeitungsnummern mit der Nachricht, und der junge Händler
machte ein glänzendes Geſchäft. „An dem Tage,“ berichtet Edi-
ſon, „habe ich zum erſten Male die Macht des Telegraphen
kennen gelernt; denn der telegraphiſchen Ankündigung verdankte
ich meinen Erfolg.“

Ediſon entſchloß ſich ſofort, Telegraphiſt zu werden, ging
kurz entſchloſſen in Memphis auf das Telegraphenamt der
Weſtern Union Telegraph Company urid bat um Anſtellung. Die
Beamten blickten den halbwüchſigen Jungen, der ziemlich abge-
riſſen ausſah, ſpöttiſch an und und ſetzten ihn zum Hohn an den
ſchwierigſten Apparat im Bureau, damit er zeigen könne, was
er vom Telegraphiere verſtehe. Aber kaum hatte ſich Ediſon
an den Apparat geſetzt, der den Dienſt mit St. Louis machte, als
er auch ſchon mit der Schnelligkeit eines Eilzuges zu arbeiten
anfing. Alle anderen Telegraphiſten ſtanden mit immer länger
werdenden Geſichtern um den verſpotteten Neuling herum. Sie
hatten laubt, er werde ſofort ſeine Unfähigkeit erweiſen; aber
unter Ediſons Händen raſte der Apparat wie eine wild ge
wordene Nähmaſchine, und als einmal der Geber eine Pauſmachte, legte Ediſon ſelbſt die Hand an den Hebel und fraele

zur äußerſten Verblüffung der Zuſchauer ſelbſt in St. Louis
an, was denn los ſei, und warum die Sache ſo lange dauere.
Er habe wirklich keine Zeit und die da unten in St. Louis
möchten ſich doch gefälligſt etwas beeilen. Es bedarf keiner Er
wähnung, daß der junge Mann ſofort als Telegraphiſt ange
ſtellt wurde.

genigalen Erfinder Schritt für Schritt auf ſeinem
weiteren Lebenswege zu verfolgen, würde angeſichts der Rieſen

ſeines Lebenswerkes ein dickleibiges Buch füllen. Nur
ſoviel ſei noch aus ſeinen Anfängen erwähnt, z dieſer völlige
Autodidakt ſich ſeine erſten Mittel zur e folaung einer größerenJdeen durch einen zuverläſſigen Anzeiger verſchaffte, Per auf
elektriſchem Wege in New-ork die Goldkurſe anzeigie. Als er
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haben ihn mir verraten, Jhre Dichteraugen.“ Er lächelte
glücklich und umſpannte feſt ihre Hand. Da wußte ſie, daß
ſie das Rechte getroffen hatte.

Sie nahm den abgeriſſenen Faden der Unterhaltung
wieder auf, und es war ihnen beiden, als ob ſie ſchon ſehr
alte Bekannte ſeien. Sie teilte ihm mit von ihrem Leben
und dem ihrer Umgebung, und ehe ſie es ſelbſt wußte, hatte
ſie vor dieſen ahnenden Augen, die ſo forſchend auf ſie ge
richtet waren, ihre ganze Seele bekannt.

Alle, die nur in dieſem Saal zu Gaſt geweſen, hatten
ihn wieder verlaſſen, nur die eigentlichen Jnſaſſen waren
noch anweſend. Auch die Aerzte und Schweſtern waren
nach höflichem Gruße hinqgusgegangen, und noch immer ſaß
Ludmilla Moroni am Bette des wunden Dichters. Da
merkte ſie, daß eine Pflegerin ihr einen mahnenden Wink
gab, und ſie begriff, daß ſie nun gehen müſſe. Herzlich nahm
ſie Abſchied von ihrem Freunde und verſicherte, daß ſie bald,
ſehr bald wiederkommen würde.

Ludmilla hielt ihr Verſprechen. Zu jeder Beſuchszeit
war ſie an dem Lager des Verwundeten, brachte ihm kleine
Aufmerkſamkeiten und plauderte mit ihm über dies und
das. Und glücklich war ſie, wenn in den Dichteraugen die
Freude aufglomm.

Jmmer häufiger geſchah es, daß die gefeierte Schau
fſpielerin ſchmeichelhafte Einladungen ablehnte, immer ſel-
tener ließ ſie ſich im Kreiſe ihrer Bekannten ſehen. Man
ſchalt und grollte, ſie achtete deſſen nicht. Die ſeichte Ober
flächlichkeit, die der verwöhnten Weltdame zu eigen geweſen,
hatte ſie abgelegt. Mit noch größerer Hingabe als früher
widmete ſie ſich ihrer Kunſt und freute ſich der Huldi-
gungen, die man ihr darbrachte. Jhr Denken aber gehörte
dem Freunde, und ſie ertappte ſich oftmals dabei, daß ſie
auf der Bühne während eifrigſten Spieles dachte: Wenn
er mich jetzt ſehen könnte.

So vergingen die Tage. Wieder einmal ſtand Lud-
milla Moroni vor der Gartenpforte der Klinik. Ohne
ſich umzblicken, ſchritt ſie den breiten Weo hinunter; da
gewahrte ſie plötzlich, daß ein großer, ſchlanker Mann ge
rade auf ſie zukam. Sie ſtutzte und dann jubelte ſie laut
auf und ſtreckte ihrem Freunde beide Hände entgegen. „Seit
einigen Tagen ſtehe ich ſchon zeitweiſe auf, und heute
durfte ich Jhnen entgegengehen, ich wollte Sie überraſchen“,

murmelte er. xFröhlich plaudernd ſchritten ſie dem Hauſe zu, und
dabei blickte ſie ihn immer wieder ſtrahlend von der Seite
an. Da bemerkte ſie, daß er ein Paket in der Hand trug,
und ſie fragte ihn, was darin enthalten ſei. „Dichtungen“,
erwiderte er, „Dichtungen, die Sie mitnehmen und leſen
ſollen. Sie müſſen doch urteilen, ob Sie ſich nicht getäuſcht
haben, ob ich wirklich der bin, für den Sie mich halten
ein Dichter.“

Er ſchwieg, und da ſie jetzt vor der Haustür ſtanden,
zögerte ſie weiterzugehen. Sie foagte nichts, ſondern ſah
ihn nur an und las in ſeinen tiefen Augen. Nicht nur ſeine
Dichterſeele ſpiegelte ſich jetzt in ihnen, auch etwas anderes
e darin zu erkennen: Ein heißes Werben und eine heiße
Liebe.

Ludmilla Moroni tat, was ihre eigene große Liebe
ihr gebot. Sie ging ein paar Schritte weiter bis in den
dämmerigen Torweg, dort legte ſie ihrem Dichter die Arme
um den Hals und verlobte ſich ihm an in einem einzigen
Kuſſe.

bereits eine ganze Anzahl von Patenten erworben hatte, be
ründete er in Menlo-Park jenes berühmte Laboratorium, aus
em alle ſeine großen Erfindungen hervorgehen ſollten. Zu

nächſt erfand er das Mikrophon, durch das das Telephon erſt
praktiſch brauchbar wurde denn der von Graham Bell erfundene
Telephonhörer eignete ſich zum Hineinſprechen gar nicht. Noch
heute ift das Ediſonſche Mikrophon der unerläßliche Beſtandteil
jedes Fernſprechers. Der erſte vollkommen gelungene Fern-
ſprechverſuch in der Oeffentlichkeit wurde von Ediſon am
30. Auguſt 1879 in der Stadthalle von Saratoga gemacht; am
21. Oktober desſelben Jahres erſtrahlte in Menlo-Park die erſte
elektriſche Glühlampe. So gang nebenher erfand er noch
Phonographen, und was der Kieematograph für die Welt ge
worden iſt, braucht man in unſeren Tagen, die man ohne Ueber
treibung das Zeitalter des Kinos nennen kann, nicht erſt zu er
läutern. Alle ſeine anderen, die verſchiedenſten Gebiete der
Technik urd Mechanik berührenden Erfindungen auch nur zum
kleinen Teil aufzuzählen, iſt ganz unmöglich; es mag genügen,
zu erwähnen, daß die Zahl der amerikaniſchen und der Aus
landspatente Ediſons in die Tauſende geht.

Gewiß wird es intereſſieren, zu hören, was dieſer größte
aller Erfinder ſelbſt über die Kunſt des Erfindens denkt. Jnmitten ſeiner gewaltigen Laboratorien, Werkſtätten und Fabrik
anlagen zu Wreſt-Orange in New-Jerſey hat ſich Ediſon vor
mehreren Jahren einem Beſucher gegenüber darüber in ſehr
intereſſanter Weiſe geäußert. Der Grundgedanke ſeiner An
ſchauung iſt, daß die Erfinderkunſt wie ein auiderer Beruf
höherer Art erlernt werden könne. Tauſende von Menſchen,
meint er, wären vielleicht Erfinder geworden, wenn ſie ihre
Jdeen zur Entfaltung gebracht hätten; denn der ſchöpferiſche
Keim ſchlummere in vielen Menſchen und warte nur auf einen
ünſtigen Anlaß z Erweckun und Ausbildung. Ehrgei
nergie und Phantaſie hält er dafür nötig; die Erziehung ſo

ſchon im Alter von 12 Jahren begonneci werden; die Kinder
ſollen vor Aufgaben geſtellt werden, an denen ſie ihren Er
findergeiſt üben, ihre Phantaſie ſtärken können, damit ſie Jdeen
in ihnen entſtehen laſſen. Eine techniſche Ausbildung ſoll damit
Hand in Hand gehen. Der eigentliche Schlüſſel zu jeder Er
findung iſt aber die praktiſche Verwendbarkeit einer Jdee.

Man darf Ediſon ohne weiteres zugeben, daß er ſelbſt ſtetsdieſen Schlüſſel zu finden gewußt hat. Wers n nachmachen

zu können glaubk, möge es verſuchen; aber möge niemand ver
geſſen, daß ſich zwar ſehr viele zum Erfinder berufen fühlen.
aber nur wenige auserwählt ſind.
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Kaiſer Wilhelm, Deutſche und Amerikaner
im Urteil Ediſons

In dieſen Tagen der Spannung mit den Vereinigten
Staaten iſt es von beſonderem ne gelegentlich des ſiebgigſtenGeburtstages von Thomas Alva Ediſon einiger eng zu
gedenken, die der geniale Erfinder im Sommer des W1012 nach ſeiner Rückkehr aus Deutſchland getan hat. on
hat damals unter dem Eindruck alles deſſen, was er in unſerem
Lande gehört und geſehen hatte, recht bemerkenswerte Ver
gleiche zwiſchen Deutſchland und Amerika a ſtellt.

„Wie überall“, ſo meinte damals on, „gehen die
Deutſchen auch in der Technik bedächtig und mit Gelehrfamkeit
zu, Werke, während bei uns jede Arbeit mit lautem Hurra
geſchrei, aber lange nicht ſo gründlich angebact wird. Wir
ſchöpfen die Sahne ab. und dasſelbe tut der Deutſche, nur daß
er dann noch einen Rieſengewinn aus der Milch zieht, die
übrig bleibt. Wir Amerikaner beſchäftigen uns vorwiegend
mit ſolchen Produkten, die wir leicht und mühelos gewinnen
können. Wie wir wertvolle Sachen in den Kehricht werfen, ſo
laſſen wir uns auch bei der Fabrikation Nebenprodukte ent
gehen, weil wir ihren Wert nicht kennen, oder weil zu viel
Arbeit mit ihrer Gewinnung verknüpft wäre. Deu
aber haben den Nutzen dieſer Dinge erkannt und wiſſen, daß es
ſich bezahlt macht, wenn man alle Einzelheiten ſtudiert und be-
achtet. Auf der Baſis der gelehrten Forſchung ſind bedeutende
Induſtrien entſtanden; ich nenne nur die Ausnützung der
Kohlenteer- Produkte und die ſtoff-Jnduſtrie. Dieſelbe
Methode, neue Produktionsmöglichkeiten auf Grund jahre
langer Experimente und wiſſenſchaftlicher Arbeiten zu ſchaffen,
wird in allen Zweigen der deutſchen Induſtrie angewandt.
Große Mengen von Chemikalien werden in Deutſchland aus
Stoffen bereitet, die wir als wertlos forkwerfen. Man gehe nur
in unſere Kohlengebiete und Gasfabriken: wieviel Material
verkommt dort, das die Deutſchen gewinnbringend zu ver
werten verſtehen Es iſt auch ein Vorzug der Deutſchen, wenn
ſie nicht wie die Amerikaner behaupten, nur allein das
Beſte und Größte leiſteten; ſie kennen nicht dieſe Sucht
dem Superlativ, die die Amerikaner die gute Durchſchnittsware
geringſchätzen läßt. Während bei uns alles im Nu und oft ohne
genügende Vorbereitung geſchieht, iſt an Deu jede
Arbeit mit Verſtand verbunden. Das Schwergewicht wird bei
uns auf ſchnelle Ergebniſſe gelegt; Wiſſenſchaft, techniſcheSchulung und Experiment werden als etwas angeſehen, was
mit der Fabrikation an ſich nichts zu tun hat, während in
Deutſchland alle dieſe Elemente in die Organiſation der
Fabriken eng hineinbegogen ſind.“

Die treibende Kraft des gewaltigen wirtſchaftlichen Auf
ſchwunges, den Deutſchland in den letzten Jahrzehnten ge
nommen hat, erblickte Ediſon in der Perſon des Kaiſers,
über den er ſich wie folgt ausſvricht: „Die We Nation kann
ſich glücklich ſchätzen in dem Beſitz des gegenwärtigen Kafſers als
oberſten Leiter der Regierung. Glücklicherweiſe beſitzt der
Regent einen vortrefflichen Geſchäftsſinn; ſein geſchäftlicher
Jnſtinkt iſt der ſtärkſte Zug ſeines Charakters. Man hat ihn
früher einen „Kriegsberrn“ genannt; aber das war ein Jrr
tum. Sr iſt ein Mann des Friedens, denn er hat ein
geſehen, daß der Friede Gewinn bringt, während der Krieg
Verluſt und Verwüſtung bedeutet. Er hat den geſunden
Menſchenterſtand eines erfolgreichen Großkaufmanns, und
dieſer Verſtand iſt bei ihm ganz ungewöhnlich ſtark entwickelt.
Solange er es verhüten kann, wird es keinen Krieg geben, wenn
der gig nicht direkt unvermeidlich iſt. Sein Streben iſt
nicht, Deutſchland zur erſten Militärmacht zu erheben: er
T Deutſchland vor allem zur größten Jnduſtriemacht ent
wickeln.“

Es wäre gerade in dieſen Tagen recht wünſchenswert, wenn
die Amerikaner dieſe Worte ihres größten Mitbürgers ein wenig
beherzigen würden.

Die Entſtehung der öſterreichiſchen hymne
Zum 120. Geburtstag des Haydnſchen Kaiſerliedes.

Wenige Wochen vor der Geburt des nachmaligen deutſchen
Kaiſers Wilhelm I., am 12. Februar 1797, erklang zum erſten
Male die Haydnſche Melodie des Liedes, die ſpäter als „Kaiſer
lied“ volkstümlich, dann offiziell als t Volkshymne
eingeführt und auch unſerem „Deutſchland, utſchland über
alles“ untergelegt wurde. Die Erſtaufführung fand im Rahmen
einer Feſtvorſtellung im Wiener Burgtheater ſtatt, die
Ehren 29. Geburtstages Kaiſer Franz II. von Oeſterreich
veranſtaltet wurde. Die Hymne wurde als „Nationallied“ unter
der perſönlichen Leitung des Komponiſten und in Anweſenheit des
hohen Geburtstagskindes geſungen und fand beim Publikum eine
ſo begeiſterte Aufnahme, daß ſie mehrmals wiederholt werden
mußte. ie Wiener Hofbibliothek bewahrt die vier Bearbeitun
gen der Komponiſten in Hydns handſchriftlicher auf.
Sie beſtehen aus dem erſten Entwurf für eine Singſtimme, aus
einen Quartettſatz, dem der Polizeipräſident Graf Franz Saurau
am 28. 1707 das „Jmprimatur“ erteilt hatte, einem
zweiten Quartettſatz (dem berühmten Variationenſatz aus
Haydns „Kaiſerquartett“) und endlich der Bearbeitung für
Unifeno-Chor und Orcheſter, deren Titel von Haydus eigenerHand die Bezeichnung Volks Lied trägt.

Dieſes Volkslied war es, das am 12. Februar 1797 auf einen
von Haſchka geſungen wurde. Es ſtand in jenen Tagen

recht ſchlecht um die Sache Oeſterreichs. Nach der Niederlage bei
Rivoli und der Kapitulgtion Mantugas ſtand dem Feinde der
Weg nach Jnneröſterreich offen. In dieſer Zeit der Bedrängnit
durch die Heere der franzöſiſchen Republik lag für die öſter
reichiſche Regierung der Ge beſonders nahe, das Gefühl der
Zuſammengehörigkeit der öſterreichiſchen Völker und ihre Treue
zum angeſtammten Herrſcherhauſe in einer in Wort und Text
ſchlagkräftigen Volkshhmrie zum Ausdruck zu bringen und dam t
der Marſeillaife ein Paroli zu bieten. Aus dieſen Erwägungen
heraus wurde Leopold Haſchka, Profeſſor der Aſſthetik arn
Thereſianum und Cuſtos der Univerſitätsbibliothek zu Wien, der
ſich durch einige froſtige Oden bekannt gemacht hatte, mit der
Abfaſſung eines zweck entſprechenden Tertes betraut. Er ent
ledigte ſich ſeiner Aufgabe in einer ſchwülſtigen und geſinnungs
düchtigen Dichtung, deren geſchraurbte Sprache dem falſchen
Pathos durchaus entſprach. Haſchkas minderwertige Spruche
von denen nur die Anfangsgeilen „Gott erhalte Franz, den
Kaiſer auf die Nachwelt gekommen ſind, hätten denn auch
ſchwerlich den gewünſchten Zweck erfüllt, wenn Haydns echt
velkstümliche Melodie den hohlen Worten nicht Flügel verliehen

von Zedlitz,
de hatte. Aber auch dieſe Zodlitſche Dichtung

See ſie c d 6 ebig. So 1858 zur Erlangung
eines neuen Textes e Preidausſchreiben veranſtaltet an

Seidl
dem ſich auch Grillparzer beteiligte. Doch erhielt nicht ſeine,
ſondern eine von Johann Gabriel eingereichte Dich

tung den Erſt mit dieſer vierten u dieöſterreichiſche Volkshhmne endlich ihren of lüen, “geute
gültigen Text erhalten.

Jn Deutſchland wurde das Haydnſche Kaiſerlied beſon
de durch Hoffmanns von Fallersleben berühmtes „Lied der

h bekannt, dem der Dichter die Melodie öſterchen Hrmne unterlegt hatte. So kommt es, daß Vater
nes hexrliche Klänge in Deutſchland wie in t Ka

elmiſch und w. ſind, ſeit dem Beginn des Welt
krieges, in dem „Deutſchland, Deutſchland über alles“ für die
Reichsdeutſchen gewiſſermaßen eine neue Auferſtehung erlebte.

Neue Bücher
Die Bundesratsverordnungen über Gerſte, Hafer, Futtern und al u s H erun r un afer ſowie Nebenverordnungen fürer ſag a h von Dr. J efar

r o rn ichtsaſſeſſor, wart im Reichsjuſtizamt. Verkag vor Franz Vahlen in en W er
ſtraße 16. Preis gebunden 5 Mark. Die im Titel an
gegebenen Bundesratsverordnungen, die ein wichtiges Gebiet
der Wirtſchaftsregelung umfaſſen, ſind eingehend erläutert. Es
iſt Wert darauf gelegt, die Zuſammenhänge der Vorſchriften
in rechtlicher und wirtſchaftlicher Beziehung klarzuſtellen und
die aus den Zwecken der Vorſchriften für ihre Auslegung ſich
ergebenden Folgerungen zu ziehen. Jeder Verordnung iſt eine
Einführung vorausgeſchickt, die einen Ueberblick über die Ent-
wicklung während des vergangenen Wirtſachftsſahres geſtattet.
Daran ſchließt ſich eine Ueberſicht über die weſentlichen Ab-
weichungen der neuen Regelung. Die Rechtsfragen von all
gemeiner Bedeutung find für das geſamte Wirtſchaftsgebiet in
einer die Arbeit einleitenden Erörterung zuſammengefaßt.
Buch iſt am 1. Dezember 1916 abgeſch'oſſen, jedoch durch einen
Nochtrag bis zum Jahresende fortgeführt worden. Die weit
gehende Berückſichtigung der vd'sher veröffentlichten Recht
ſprechung wird Gerichten, Stagatsanwaltſchaften Und Rechts
anwälten die Anwendung der Verordnungen weſentlich erleich-
tern. Das Buch kann allen Beteiligten aufs wärmſte empfohlen
werden. Es iſt gleichermaßen wertvoll für Behörden, wie Regie
rungen und Kommunalverbände, für die an der Rechtspflege be
teiligten Stellen und für Einzelintereſſenten, wie Kommiſ-
ſionäre, Landwirte, Gerſte und Hafer verarbeitende Betriebe,

Brauereien und Nährmittelfabriken, ſowie Zucker
en.

Profeſſor Gurlitt in Dresden, der bekanntlich mancherlei
Beziehungen zu Belgien hat, erſcheint mit einer Broſchüre auf
dem buchhändleriſchen Markte, die ſich mit der Zukunft
Belgiens (Berlin, Zirkelverlag, 162 Seiten 8 Mark) ſelbſt
verſtändlich in deutſchem Sinne, beſchäftigt. Man mag es als
eine Jronie des Schickſals anſeben, daß dieſe in dem Mwmenblick
erſcheint, in dem die Ententemächte mit ſo lautem Ruf die „Be-
freiung der kleinen Nakionen“ fordern. Gurlitt geht von dem
Grundgedanken aus, daß es vor 70 Jahren bei der Gründung
des belgiſchen Staates durch die Londoner Konferenz ein diplo
matiſches Stümperwerk war, einen Staat aus drei Nationali
täten, der vlämiſchen, walloyiſchen und deutſchen, zuſammen
ſchweißen zu wollen, ohne ihm den hiſtoriſchen Zuſammenhalt
geben zu können, der z. B. die Schweiz innerlich feſtigt. Unter
Berufung auf die heftigen Kämpfe zwiſchen Vlamen und Wal-
lonen in den letzten Jahrzehnten und auf die feindſelige Unter
drückung des Deutſchtums fordert er, daß der Staat Belgien
als erledigt angeſehen, dafür aber ein ſelbſtändiges Köniopreich
Flandern und ein Staat Walſonien, beide mit den der Volks
ausdehnung entſprechenden, alſo nationalen Grenzen geſchaffen
werde, ſo daß auch die mit Waffengewalt von Frankreich er
oberten Gebiete beider Volksſtämme in den Departments du
Nord und Pas de Calais dieſen Stagten zufallen, die zugleich
unter Deutſchlands Protektorat zu ſtellen ſeien, ſo daß ſie ihre
innerpolitiſchen Angelegenheiten ſelbſt regeln, in fene Deutſch
lands aber nicht hineinzureden haben. Alſo keine Annerion,
ſondern etwa ein Verhältnis, wie es Canada zu England hat,
bei voller Sicherung der militäriſchen Bedürfniſſe Deutſchlands.
Mit Abſicht vermeidet Gurlitt die international- politiſchen

Das

Fragen zu behandeln, die mit ſeinen Vorſchlägen in Verbindung

ſtehen, ſo namentlich auch das Verhältwis wZu
nach andern als mſeh

glücklichſte Zeit 5
di14 und 18. Jahrhunderts war, in denen ſie zu Deutſaeinem ähnlichen an nden. Es ſind mich et

die aus die ſe m Str Freiheit zweier kleinen Na
ſprechen, ſondern wohlabgewogene Unterſuchunge on
vielerlet Anregungen bieten werden. n, die

Die Schickſalsſtunde des Pazifismus. Eine Al!Hrizntierugg von Dr. Max Seber. Vaſel, Ernſt d urg,
Verlag. 1917. Preis 280 Mark. Das gewaltige el ar
des Weltkrieges iſt an dem welt und ſtaatspolitiſchen da rt un
der Gegenwart nicht ſpurlos vorübergegangen. Alte Ei
gewurzelte Glaubensſätze haben keine tüng mehr,kenntniſſe ringen ſich überall durch. Auch das Gedonlengi,
des modernen Pazifismus zeizt tiefe Spuren dieſes Wie ben
der Ereigniſſe. Er iſt in ein Stadium der Kriſiz eingen
deren Verlauf noch nicht abzuſehen iſt. Die vorliegende e
legt mit rückſichtsloſer Schärfe dieſen Zerſetzungsprozeß dat
mit der Abſicht, den Pagifismus zu ſchwächen, nſondern zu ſiz
Das pagifiſtiſche Prinzip iſt dem Verfaſſer ein unverlier n und
Menſchheitsgut, deſſen wir aber nur durch gelreueſie Verich Liter Ott
tigung der Wirklichkeit habhaft werden können. Deren vor a R vetar
loſe Betrachtung lehrt aber, daß die vom modernen Pazifin dleinfenc
empfohlene Melhode internationaler Vertragsſchli ßung am Schübe
bundener Einzelſtaaten nicht zum Ziele führt, ſondern bie 9 meſſ
organiſche Verbindung wirklich friedfertiger Stag en zu en
Geſamtmacht, die den Annexionsſtaaten ein wirkſameg z
gewicht bietet. i erergekg iſt ein ſolches interna ional z

rvon dem mehr für den Weltfrieden zu hoffen iſt, als von ded R rarzer
trinären Dialektik eines Fried, Broda uſw. Der moderne „wiſen Rkebach, Tr
ſchaftliche“ Pazifismuz hat im Weltkrieg völligen Schiffbruch e
litten, was im Einzelnen aus ſeiner Stellunngnahme zu

eitere iiſſen erwieſen wird. e „große Stun. des
zmus iſt nun da, aber nich t im Sinn der Fried und Gen. a Staßf

n inals ob die Lebensfäh'gkeit feiner Grundſätze ſich nun bei ter
n erweiſen ſoll, ſonderu darum handelt ez ſich, ob er i verwalt
lebensfähig iſt. Gelingt es nicht, den Jdeengehalt des Paziſi verſchiedmus ſo umzuformen, daß er ohne Schönfärberei und e er Offtz
mit der rauhen Wirklichkeit ſich vereinbaren läßzt, o iſt angeſh mtiechef
re momentanen Zuſammenbruchz ſeine endgültige Schin Kiaſ
tunde angebrochen. Der Pazifismus muß daher auf nen Unmer n
Grundlagen geſtellt werden, um das unklare pazifiſtiſche e genn
gefühl, das aus dem Schmerz der Gegenwart W i. de
feſten Willens- und Denkzi len zu führen. Der Verfaſſer in Nle umg
det ſeinen realpoli iſchen Pazifismus auf das übernationagh Pange Fü
Mach!pringip, das allein die Welt allmählig zu eigrem vielfach Behet
gegliederten Stufenbau der internationalen Weltorganiſation r und
leiten kann. Der Arbeit, des mit dem erſten Preis der Man Gotieedie
heime ſtiftung ausgezeichneten Verfaſſers, geht eine intereſſant
Vorrede des Kön'gsberger Pazifiſten Siemerin z voraus.

Die Schweiz ein Vorbild in der Nationalltätenfrag
Eine Mahnung zur Beſcheidenheit von Aug. Schnid (Flawi
in gr. 8 Preis 1 Mark. Der Verfaſſer unterwirft die ſche der
riſchen Zuſtände einer ſtrengen aber gerechten Kritik und tril Gößnitz
den bandläufigen, aber irrtümlichen Anſichten in der Natſongl egsgef
tätenfrage entgegen durch den Nachweis, daß die Verhälniſh von her
durchaus nicht ſo liegen, wie ſie gewöhnlich dargeſel verlaſſerwerden. Die Hauptſache, daß die Verhältniſſe überhaupt ertr Der
lich ſind, findet er darin daß die Nationalitäten der wurden
nur kleine Bruchſtücke größerer Grengznachbarn ſind und mit einer
Verträglichkeit untereinander ſoweit ſie überhaupt vorhande
iſt nicht eine Eigentümlichkeit des ſatweiger ſchen Staat
edankens iſt, weil ſie nicht auf gegenſe tiger Kenntnis un
zürdigung beruht, ſondern quf Vorurteilen, nicht auf Tugen

den ſondern auf Fehlern, die nicht einmal wirklich ſchaweigerſt
ſind. Er ruft ſeinen Landsleuten zu: „Lexnen, nicht lehren

en anderer
lich wegen
Gefängnis

Vorrätig ber oder zu beziehen durch Ibe, b
Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthanding er worden

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. 4 Landes-

Sür unfere Frauen S. Gerbſtet
hung.) J

als Beiget
f Körber
s Amt ein

Die Hausfrau als n e ihres Haushalts
mit Gartenproydukten

Kriegsjahr allenthalben unbenutztes Garten
inrichtung von Kriegs-Gemüſegärten verpachtet

wurde, r manch- Hausfrau mit dem Entſchluß, ſich eben
lls ein Slück dieſes Geländes zur Verwirklichung eines viel

eicht lange ſchon heimlich sebegtrn Wunſches zu erſtehen. Wohl
wußte ſie ſchon längſt, daß ſelbſt kleine Gärten recht anſehnliche
Erträgniſſe an verſchiedenen Gartenergeu zu liefern ver
mochten, wenn ſie mit Fleiß und Umſicht beackert und beſtellt
wurden. Aber dem „Neuland“ es war ſie doch mer ſt
recht mißtrauiſch und die Kapitalanlage erſchien ihr zu unſicher.

So ſtand ſie denn meiſt abwariend von fern und lie
mutigere und reſolutere L einen Verſuch dam
machen, in der ſtillen Gewißheit, daß es ein mehr oder weniger
roßer Fehlſchlag für dieſe werden müſſe. Um ſo bitterer warßenn im Herbſt jenes Jahres die Erkenntnis, daß ſie zu Un

recht mit der tung für den eigenen Bedarf gezögert, als ſie
die erſte „Ernte“ der neuen „Pächter“ mit underung und
ſtillem Neid einbringen

Und nun ſtand ber Cuſchluß bei ihr feſt, ſobald irgendein
Gelände zu Kriegsäckern un rten vergeben wird, muß auch
ich mein Stück davon haben, um ebenfalls für meinen Haus
halt, meine Familie daraus zu ziehen, was ſie benötigt.

Der gegenwärtige Gemüſemangel wird nun jedenfalls dazu
beitragen, daß auch das letzte Fleckchen Erde, was nur irgen
wie zur Beſtellung von Gemüſe und Kartoffeln freigemacht wer
den kann, zur Verfügung geſtellt wird. auch nicht ein
Stückchen davon unbenutzt bkeibt, ſteht jedenfalls feſt, fu ſehr hat
doch gerade dieſer vergangene Herbſt und Winter unſere Haus
frauen davon überzeugt, wie beneidenswert jene ſind, die ſich
genügend Vorräte an dieſem ſo wichtigen Nahrungsmittel
zeitigen konnten.

un ſich jedoch in München kürzlich eine Geſellſchaft
bildet, die in der r der einzelnen Haus-Falturgen noch weiter geht, oder vielmehr ſie zu noch leichteren

Bedingungen ermöglichen will. Dieſer Verein unter dem Namen
„Selbſthilfe“ ſtrebt dangch, ſeinen Mitgliedern zu dem
Wochenbeitrag von 2 Mk. den vollen Gemüſe und Odſtertrag
von 500 Quadratmeter Gartenland ſicherzuſtellen. Wenn man
bedenkt, daß bei rationeller Bewirtſchaftung ſchon ein Gelände
von 800 Quadratmetern vollſtändig genügt, einer Familie von4 Köpfen den geſamten Jahresbeder an Gemüſe erſichern, wie

überzeugend en haben, ſo muß es voll ein
euchten, wie groß die Vorteile ſind, die dieſe Münchener Ver
einigung „Selbſthilfe“ durch Eigenbewirtſchaftung ihren Mit
gliedern bieten wird. Jedenfalls verdient deden Vorgehen
allenthalben eifrigſte Nachahmu Gelände iſt auch heute noch,
elbſt in nächſter Nähe der Großſtadt, dazu zu finden und auf
ahre re uſtellen. s bedar ganz ſicher nur des

energiſchen Eniſchluſſes maßgebender Kreiſe, den Stein in ge
wünſchter Weiſe ins Rollen zu bringen. Die durch Erfahrung
gfrt igten Hausfrauen werden ganz ſicher ohne kanges Zögern

e

Als im
land zur

tgliedſchaft desſelben erwerben, zumal die Gewißheit
wahrhaftig nicht tröſtlich zu nennen iſt, daß, wie viele Blätter
bereits mehrfach meldeten, die Gemüſe der kommenden Ernte

noch höher im Preiſe ſtehen würden, als ſie ohnehin ſchon ückner get
koſtet haben. Gleichzeitig aber würde damit die Spannung
zwiſchen Angebwt und Nachfrage in wünſchenswerter Weiſe z
gemildert und einem zu hohen Emporſchnellen der Preiſe ni

entgegengewirkt. E. Thielemann,
Für Haus und Küche

Eine vorzügliche Waſchmethode ohne Seifegebreuch fü
alle Arten ſchwarze Stoffe wie Cheviot, namentlich Lüſter

Nit matte
h leiſe mit

folgende. Dazu ſammelt man das Abkochwwaſſer von S W kraft, die
kartofeln einige Tage, bis man genügend davon zur L Wie qut,
fügung hat. Wo aber dieſe zu Suppen verwendet werden bun Weh ſitzen
man auch die Schale von roben Kartoffeln in genügend Veſ ldolfo wà
auskochen (hierzu müſſen die Karotfeln möglichſt ſauber Wänt, Und
waſchen werden) und zwar ca. 10 Minuten. Nachdem es du s 4
ein Haarſieb gegoſſen wurde, verwendet man es hond wen nDie ſchmutzigen Gegenſtände, wie Schürzen, Röcke Jacken Eie ſah ſid
weicht man darin ein und wäſcht ſie auf dem Waſchbrett ſtri „Vo iſt u
weiſe gut durch. In lauem Waſſer ſorgfältig geſpült. un Was will
ſie dann ungusgewunden zum Trocknen aufgeßängt. Am beſe W Ein ne v

auf Klefderbüoeln, damit ſie ſich nicht verdehnen. Dies ſoll
Sellerie und Kohlrübenſülze. Eine einpfündige Eie ho

rübe wird geſchält und von holgigen Teilen befreit. ber brin
ſchneidet man ſie mittels Blißzeiſen in feine Streiſchen, d und i
gleichen eben ſoviel aut gevrutzien Sellerie und kocht beide v und ich ſe
ſondert weich. Das Abkochwaſſer der Hoblrübe wird aboeyoſe er freund!
dasienige des Sellerie dagegen zum Bereften von le e. imme:
wendet. Nachdem man weiße Gelatine (12 Blatt auf Swindel
grechnet) zuvor flein zerſchnitten und darauf in Waſſer M Setze dich,
weicht hat. ſöſt man ſie m Selſerieweſer volind iß haſt di
chweckt es mi Salz. Pfeffer Pflanen oder Fleiſhertroft Ja, ich hak
vorborden mit Fleiſcgbrüde und Eſſig kräftig g. e eeinonder vermiſchte Gemſiſe gibt man in Schäffeln. geht d riet di
Fiſſiofeit doröer und läßt es erſtarren. Die Sülae d M e um
ftürzt, in Scheiben geſchnitten und mit Peterſilie und Hitrore s Lämm
ſcheiben garniert, zu Schmorkartoffeln aufgektvagen. 4 d herauf.“

Er ne Was dieſe
mich ſchon a

Hy ene nder ſinAls altbewäbrtes Hettmittet on n ehe
Alaun mebr geſchäßt werden. bei unſeren Altvorderen aur, weil
er als unſchädliches und unoefährbiches Aekmittel in t fnke nei
bebandlung eine wichtioe Rolſe. So bilft er 3. B. die Blum
eimewachſene und ſo ſchmerzhafte Nägel an den Fühen
Er wird dabei entweder als feines Vulver verwendet und
auf die Wunde geſtreut, oder in Waſſer aufgelöſt und die
damit gewaſchen, oder mit Leinenſävpchen gedect, da un r
ihm befenchtete Bei ſeicht dlu enden Zähnen und 9 r Sy
z Awüren hilft fleißiore. Spälen mit lauen W wie ir
Klaunwaſſer und beim Raſieren ſtillt es, mit etwa J überlifeines Pulver aufgeſtäubt, Blutungen, die durch leicht Und
tehungen entſtanden ſind. ſie fröhlich

a mit 2Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Si nes
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